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Aus 
Mennonilifhen Kreifen 


Ein aufrichtiger Freund der 
Mennoniten 


ift in dem am 9. September auf bo- 
ber See verjtorbenen Dr. Seibert 
aus diefem Leben geichieden. Im 
ganzen find wir ja nicht daran ge— 
wöhnt, von in Deutjchland jtaat3- 
firchlich ausgebildeten Theologen An- 
erfennung unjerer Eigentümlichkei- 
ten und eine gewiffe Würdigung 
derjelben zu erfahren, es jei denn 
von folchen, welche fich durch beſon— 
dere Forſchungen für unjere Eigen- 
art Verſtändnis verjchafft haben und 
derjelben Sympathie entgegen brin- 
gen können. Man denfe an den luth. 
Dr. Mann in Philadelphia, der fich 
j. 3. in feiner Feſtrede bei der Feier 
zur Erinnerung an die Gründung 
bon Germantomwn i. 3. 1683 ſchein⸗ 
bar nicht dazu entjchließen Eonnte, 
unummwunden zu fagen, die erjten 
Anfiedler diefer Stadt jeien Menno- 
niten gewejen. Deutjche hieß eg, 
Deutjche hätten den Ort gegründet. 
Wären es deutihe Lutheraner 
gemwejen, wie hätte man den Umftand 
hervorgehoben! Wir wollen nun 
darüber feine Betrachtungen anftel- 
len, warum e3 den Theologert der 
£onfeflionellen Richtung peinlich zu 
fein jcheint, bei der freifirchlichen 
Strömung aud) gute Züge anzuer- 
fennen; — freuen aber wollen wir 
uns über ſolche aus ihrem Lager, 
welche auch bei andern wahres Chri- 
ftentum finden und dasjelbe würdi- 
gen. Bon den protejtantijchen Kir- 
chen ſteht uns nun die reformierte 
am nächſten. Die reformierten The- 
ologen haben fich auch am meiften 
mit unjern Vorfahren zu thun ge- 
macht und fie teil® befämpft, teils fie 
zu gewinnen gejucht. Das zeigen 
bejonders die drei großen Disputa- 
tionen zu Frankenthal 1571, Em- 
den 1578 und Leeumwarden 1596. 
Und Dr. Seibert war von Haus aus 
reformierter Theologe. Auf der Uni- 
verfität zu Marburg hatte er ftudiert. 
So große Stüde er auch auf Dr. 
Vilmar hielt, — defien erflufives 
Luthertum hatte ihn nicht zu feſſeln 
vermocht. Ganz anders hatte ihn 
die ironifche Art Dr. Heinrich 
Thierſch' angezogen, der ſich i. 9. 








1848 den Irvingianern anjchloß und 
infolgedefjen jeine Profeſſur nieder- 
fegen mußte. Die mancherlei Ge— 
bäfjigkeiten, welche er nun von den 
Staat3kirchlern zu erleiden hatte, 
find, dent ich mir, ein Mittel ge- 


.wejen, dem jungen Studiojus für 


die Berechtigung freifirchlicher Ge— 
finnung die Augen zu öffnen. Eben- 
jo ift diefeg jedenfalls durch das Vor— 
gehen der damaligen hefjiichen Re— 
gierung gegen die wenigen Baptiften 
in Marburg gejchehen. Durch die 
Gensdarmen ließ die Obrigkeit deren 
Rinder zur Taufe in die Kirche brin- 
gen und ferferte die Familienväter 
ein. Wie tief war da unjerm Doktor 
der Sammer der deutjchen Staat3- 
kirche in die Seele gejunfen! Er ijt 
nicht müde geworden, gegen die Ver— 
quickung von Kirche und Staat jeine 
Stimme zu erheben. Da aber mußte 
er fich zu den vielen Richtungen in 
einem freien Kirchenmwejen- in ein be— 
ftimmtes Verhältnis jegen. Und das 
bat er gethan. Die einzelnen Deno- 
minationen glichen ihm den verjchie- 
denen Teilen einer Stadt, melche 
näber oder entfernter um den Mittel- 
punft herumliegen. Bei den kirch— 
lichen Gemeinschaften ift dieſes Cen— 
trum Jeſus Chriſtus. Je nachdem 
der einzelne Kirchenkörper Jeſu Leh— 
re und Leben teilweiſe oder vollſtän— 
diger ausprägt, hat er ſeines Haup—⸗ 
tes Art an ſich und entſpricht weniger 
oder reicher ſeiner Idee. Dr. Sei— 
bert konnte von dieſem Standpunkt 
aus mit den verſchiedenen Denomi— 
nationen gut auskommen. Sie wa— 
ren ihm Schweſtergemeinſchaften, 
welche einander nützen und von ein— 
ander lernen ſollten. Darum hatte 
er auch unter Methodiſten und Bap— 
tiſten warme Freunde. So war 
Prof. Rauſchenbuſch vom Baptiſten 
Seminar zu Rocheſter ein ſolcher, 
deſſen er in ſeinen Blättern wieder— 
holt in anerkennendſter Weiſe ge— 
dacht hat. Nun ſind ſie beide dro— 
ben und verſenken ſich in die Tiefen 
der göttlichen Geheimniſſe, von de— 
nen ſie hier gelehrt und gezeugt ha— 
ben. Kein Wunder alſo, daß ein 
Mann von ſo liberaler Geſinnung 
auch den Mennoniten Teilnahme und 
Verſtändnis ihrer Sonderſtellung 
entgegenbrachte. Gedachte er ihrer, 
ſo beſchrieb er ſie ja als „die ſtillen 
und frommen Mennoniten“, welche in 





Preußen und Rußland wüſte Ge— 
genden in fruchtbaren Kulturboden 
umgeſchaffen hätten und ſich auf 
gleiche Weiſe um den Weſten un— 
ſers Landes äußerlich verdient mach— 
ten. Einen beſonders guten Ein— 
druck von ihnen gewann er im Jahr 
1888, als er für die durch die Ueber— 
ſchwemmung der Weichſel in Not ge— 
ratenen Leute jener Gegend durch 
den „Deutſchen Volksfreund“ kol— 
lektierte. Die mennonitiſchen Ge— 
meinden in Jowa, Illinois, Kanſas 
ete. ſteuerten reichlich bei und er 
konnte der deutſchen Kaiſerin eine 
namhafte Summe zur Verteilung an 
die Unglücklichen übergeben. In 
anerkennender Weiſe hat er den 
Mennoniten ihre Beteiligung an der 
Sache gerühmt. Im theologiſchen 
Seminar zu Bloomfield, N. J., wo 
er unterrichtete, haben wohl nur we— 
nige mennonitiſche junge Leute ſtu— 
diert, aber dieſe wenigen haben viel 
Güte und Aufmerkſamkeit von ihm 
erfahren. Schreiber dieſes rechnet 
den ſiebenjährigen Umgang mit dem 
Entſchlafenen zu den genußreichſten 
Erfahrungen ſeines Lebens. In 
höchſt rühmenswerter Weiſe aber 
trat Dr. Seibert mit ſeiner freundli— 
chen Haltung gegen unſere Gemein— 
ſchaft hervor, als das für uns ſo 
traurig berühmte Drama von Wil- 
denbrud; „Der Menonit“ im Jahre 
1892 auch auf die New Yorker Büh— 
ne gebracht wurde. In Deutjchland 
wandten fich befanntlich die Menno- 
nitengemeinden an die Regierung 
und baten dieſe, fie möchte die Auf- 
führung Ddiejes, unjer Bekenntnis 
von der Wehrlofigfeit jo böswillig 
entjtellenden Stückes verbieten. Aber 
da war nicht3 zu machen und na= 
mentlich in Berlin wurde v. Wilden- 
bruch wegen jeiner Schöpfung ge- 
feiert. In unfjerem freien Lande 
mijcht fi nun die Regierung be— 
fanntlich in ſolche Dinge gar nicht, 
fondern überläßt es der Intelligenz 
des Volkes, fich damit abzufinden. 
Denominationelle Karrifaturen find 
nun aber bei unjerm PBublitum noch 
nicht bejonder3 beliebt. Der „Me- 
nonit“ zog nicht. Auch die allge- 
meine Bühnenfritif machte nicht viel 
daraus. Dr. Seibert aber tauchte 
feine Feder tief in jein Tintenfaß und 
zog Dichter und Produkt vor das 
Forum wahrer Woefie, nach Idee 


und Beruf: Die dramatijche Poeſie 
hat die Aufgabe, einem Volke feine 
Vergangenheit in lebenagetreuen Bil- 
dern vor Augen zu jtellen. Mithin 
muß fie vor allem wahr jein. Wil- 
denbruch8Schilderung des mennoniti- 
ichen Standpunftes dem Baterlande 
gegenüber entipricht aber nicht der 
Wahrheit. Er brandmarft Die 
Inſaſſen des Dorfes bei Danzig ala 
feige, ehrloje, Ealtegoiftiiche Bauern, 
welche nur ihre Scholle lieben, weil 
fie ihnen Roggen und Kartoffeln lie— 
fert, jonft aber feinen Faden von 
wahrem Patriotismus im Leibe ha— 
ben. Und warum? Weil fie den 
Teind nicht mit geichliffener Waffe 
niederjtoßen wollen. Da frägt Dr. 
Geibert: „Rann man dem Vater- 
(ande nur mit dem Gewehr dienen?” 
Und dann verweiſt er auf die rüh— 
menswerte PBionierarbeit der Men- 
noniten in Europa und Amerika 
und bemerkt, daß im Grunde alle 
Christen mit ihnen in der prinzipiel- 
len Berwerfung des Krieges über- 
einzuftimmen bätten. Die erften 
Chriſten blieben ja auch vielfach 
dem Militärdienfte fern und wurden 
deshalb in ähnlicher Weife der falich 
gebildeten patriotiichen Entrüftung 
ihrer Beitgenofjen überliefert, wie 
Wildenbruch das mit den Menoni- 
ten am Ende des 19. Jahrhunderts 
tut. Ganz offen und jcharf jagt 
Dr. ©. daher von dem Dichter des 
„Mennonit”, er habe nicht gedichtet, 
fondern — er habe gelogen. Der 
Grundſatz der Wehrlofigfeit wirke 
fih eben bei den Menoniten ganz 
anders aus, als das jolche fich vor— 
ftellen müſſen, welche ihre Kenntnis 
der Sache aus dem Wildenbruchichen 
Drama jchöpfen. Solche mannbhafte 
Abwehr tendenziöjer Entitellung un— 
jerer Eigenart follten uns den heim» 
gegangenen Editor des „Deutjchen 
Volksfreund“ dauernd verehrungs- 
würdig machen. Unjere Gemeinden 
büben und drüben jollten ihm im 
Geiſte einen Kranz dankbarer Aner- 
fennung auf jein Grab legen. 
W. 





„Wer die „Rundſchau“ für 1903 
beſtellt und bezahlt ($1.00), der er- 
hält fie von jet bis Neujahr frei. 
Dieje Offerte Hat nur für Lejer in 
Amerika Bedeutung. 











Die fieben Pofaunen. 





(Gingefandt von einem Freunde.) 


Offb. 8—12. 


(Fortſetzung.) 
Die vierte Poſaune. 


„Und der vierte Engel poſaunete. 
Und es ward geſchlagen das dritte 
Teil der Sonne, und das dritte Teil 
des Mondes, und das dritte Teil der 
Sterne, daß ihr drittes Teil verfin— 
ſtert ward, und das dritte Teil nicht 
ſchien, und die Nacht desſelbigen 
gleichen.“ Offb. 8, 12. 

„So ſpricht der Herr wider die 
Propheten, ſo mein Volk verführen. 
Sie predigen, es ſolle wohl gehen, 
wo man ihnen zu freſſen gebe; wo 
man ihnen aber nichts ins Maul 
giebt, da predigen ſie, es müſſe 
Krieg geben. Darum ſoll euer Ge— 
ſicht zur Nacht, und euer Wahrſagen 
zu Finſternis werden. Die Son— 
ne ſoll über den Propheten un— 
tergehen, und der Tag über ih— 
nen finſter werden. Und die Schau— 
er ſollen zu Schanden und die Wahr— 
fager zu Spott werden, und müſſen 
alle ihr Maul verhüllen, weil da 
fein Gottes Wortſein wird.“ 
Mich. 3, 5—T7. 

„Zur felbigen Zeit, jpricht der 
Herr, Herr, will ich die Sonne am 
Mittage untergehen lafjen, und das 
Land am hellen Tage laſſen finiter 
werden.“ Amos 8, 9. 

„Denn ihre Sonne ſoll bei hohem 
Tage untergehen, daß beide ihr 
Ruhm und ihre Freude ein Ende ha— 
ben joll.” er. 15. 9. 

Auf die Frage: „Hüter, ift die 
Nacht ſchier hin?“ giebt Jeſaias die 
Antwort: „Wenn der Morgen ſchon 
fommt, wird es doch Nacht fein.“ 
Sei. 21, 12. 

Daß die Sonne der Gerechtigkeit 
aufgehen fjollte wurde gemeisjagt 
beide durch Jeſaias (30, 26) und den 
Propheten Maleachi. (4, 2.) 

Mit Chrifto, der ewigen, heiligen 
und unveränderlichen Wahrheit, mit 
ihm, Gott geoffenbart im Fleiſch, 
mit feinem Worte der Wahrheit, 
ung durch die Apoſtel überliefert, 
war der Welt die Sonne aufgegan= 
gen, das Licht gegeben, das alle 
Menjchen zu erleuchten bejtimmt 
war. War die Welt diejes Lichtes 
würdig? „Das ijt aber das Gericht, 
daß das Licht in diefe Welt gekom— 
men ift, und die Menjchen liebten 
die Finſternis mehr denn das Licht, 
denn ihre Werfe waren böje.“ So 

fprach er, der da von fich zeugte: 
„Sch bin das Licht der Welt. Wer 
mir nachfolget, der wird nicht in der 
Finsternis wandeln, jondern wird 
das Licht des Lebens haben.“ Der- 
jelbe Jejus hatte geweisjagt: „Bald 
aber nad) der Trübjal derjelbigen 
Beit werden Sonne und Mond den 
Schein verlieren, und die Sterne 


werden vom Himmel fallen, und die 
Kräfte der Himmel werden fich be- 
wegen.” Nicht von natürlichen Din- 
gen und Kräften fpricht der Herr 
bier, jondern von bimmlifchen, geift- 
lichen. Und die Trübfal, von der er 
redete, iſt zu deuten auf die Trübfal 
de3 jüdiſchen Volkes zur Zeit ihrer 
Berwerfung als Gottes Volk, nur 
etwa 35 Sabre nach feinem Kreuzes— 
tode. Und bald nach dieser Zeit 
jollte da3 aufgegangene Licht einer 
im Argen liegenden nnd beharren- 
den Welt wieder entzogen werden, 
einzig und allein um ihrer grimmi- 
gen Feindichaft willen wider Gott 
und feinen Sohn, welcher ja ihre 
Sünde und Schande bejtändig ftrafte 
durch jein teures Evangelium. 
Fleiſchliche Menſchen, die den Na— 
men Chriſti bekennen und tragen, 
aber nie durch das Wort der Wahr— 
beit zu Erftlingen feiner Kreaturen 
mwiedergeboren waren, noch von ſei— 
nem Geiſt in alle Wahrheit geleitet 
werden, haben darum auch nicht ge— 
lernt, da3 Geſetz, durch Moſes gege- 
ben, mwelche3 doc) die Kraft der Sün— 
de ijt, zu unterjcheiden von dem 
Wort der Gnade und Wahrheit, dag 
una Durch Jeſum Chriſtum gemor- 
den iſt. Noch können fie den Irrtum 
und die Lügen Satans unterjcheiden 
von der Wahrheit Jeſu. Daher ha— 
ben fie obige Weisjfagungen auf na= 
türliche Erjcheinungen an dem Him- 
mel Ddiejer Welt zu deuten gemußt. 
Beſonders haben fich damit die ge- 
jeglichen Adventiſten befaßt und dicke 
Bücher darüber gejchrieben mit Illu— 
jtrationen von Sternjchnuppenregen 
und Sonnen und Mondfinfternij- 
jen verjehen. Wohin ſolcher Wahn 
führt, das bezeugt ihre Gejchichte, 
kurz wie fie ift, hinreichend. Zu be- 
dauern find die durch ihre Lügen 
irre geführten Anhänger diejer Sek— 
te, und alle, die jo fleifchlich deuten. 
Daß es dem Teufel gelungen war, 
den Lehrſtand zum Fall zu bringen, 
jahen wir aus der Betrachtung der 
dritten Pojaune. Dies war ein gro- 
Ber Sieg für die Macht der Finfter- 
nis. Aber noch war dem Volk das 
gejchriebene Wort der Apoſtel ge- 
blieben; noch jchien das neuerdings 
aufgegangene Licht des Wortes ei- 
nem jeden, der ernft nach dem ewigen 
Leben forjchte. Noch lebten auch ei- 
ne Menge von Zeugen der wiederge- 
bärenden Gnade Gottes, in deren 
Herzen das Wort der Wahrheit 
wohnte und thronte, die jelbjt leben- 
dige Briefe waren, gejchrieben in 
fleifcherne Tafeln der Herzen mit 
dem Heiligen Geilte. Konnte Satan 
dieje beiden Arten von Briefen der 
Apoſtel der Menjchheit nicht auch 
entziehen? Die lebendigen, in die 
Herzen bejchriebenen Briefe räumte 
er durch die graujamen Ehriftenver- 
folgungen der eriten 300 Jahre ge- 
waltijam aus dem Wege. Mit dem 
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auf Papier gejchriebenen Worte ver- 
fuhr er auf andere Weiſe. Da verei- 
nigte er jeine Lift mit feiner großen 
Macht, die er über die Welt als 
Fürft derfelben Hatte, und auch über 
den Lehrſtand durch den Abfall ge- 
wonnen hatte, und brachte es im 
Lauf der Zeit dahin, daß die beili- 
gen Schriften dem Bolfe ganz entzo— 
gen wurden. Nicht nur waren jebt 
alle Waſſer bitter geworden, jondern 
alles Licht fchien nicht mehr, und 
die Finſternis ward größer denn die 
der Heiden, nach dem Worte Zefu: 
„Wenn aber das Licht, das in dir 
ift, Finſternis ift, wie groß wird 
dann die Finfternis fein!“ Die 
Menſchen, welche Gott bejonders er- 
leuchtet hat, haben nicht nur größere 
Berantmwortlichkeit, dem ihnen ge- 
mwordenen Lichte treu zu fein, ſon— 
dern, wenn fie fallen, fo fallen fie in 
tiefere Finſternis hinein, denn je zu— 
vor. „Denn es wäre ihnen bejler, 
daß fie den Weg der Gerechtigkeit 
nicht erfannt hätten, denn daß fie 
ihn erfennen und fehren fich von 
dem heiligen Gebot.“ „Iſt mit ih— 
nen das lebte ärger geworden denn 
das erſte.“ 

Die Kirchengeſchichte bezeugt es, 
daß zur Zeit der größten Machtent— 
faltung des erſten Tieres — des 
Papſttums — das ſogenannte chriſt— 
liche Volk moraliſch tiefer geſunken 
war denn die Heiden und Türken. 
Das teure Wort Gottes war durch 
ihre Heiligen-Legenden und Prie— 
ſtergezänke über die dümmſten Be— 
hauptungen verdrängt worden. Kein 
Wunder, daß an anderem Orte der 
Offenbarung, Kap. 11, 3—6, dieſe 
1260 Jahre dauernde Periode ge- 
jchildert wird al3 eine Zeit, in der 
Gottes zwei Delbäume, nämlich fein 
überliefertes gejchriebenes Wort als 
der eine, und die Gemeinde, mit 
dem lebendigen Worte al3 der an— 
dere (Apitg. 1, 8 und 1. Joh. 5, 9 
und 10) in Säcden verhüllt zeugen. 
Sn dieſer Dunkeln Zeit, wo weder 
Sonne (das Wort), Mond (die Ge- 
meinde), noch Sterne (die Xehrer) am 
geiftlichen Himmel des früher er- 
leuchteten Dritteil3 der Erde leuchten 
fonnten, war e8, wo eben um des 
mangelnden klaren Zeugnifjes vom 
Kreuze Ehrifti willen, niemand an 
der eriten Auferjtehung teil haben 
fonnte. Gott hatte durch die dama— 
ligen Ketten der FinfternisS den 
Teufel gehindert, die bisher noch 
unerreichte Heidenwelt zu feinem 
verfäljchten Chriſtentum zu verfüh- 
ren. Denn Gott will die Heiden lie- 
ber richten nach dem Geſetz, ur- 
ſprünglich in ihren Herzen bejchrie- 
ben, al3 fie verführt jehen zu einem 
verfehrten Evangelium. Alle, auch 
die geringite Beimifchung vom Ge- 
je oder Menjchenfagungen ift ihm 
ein Greuel und liegt unter ſei— 
nem Fluche. Nur die lautere 
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Wahrheit, wie fie ‘ft in Chriſto, 
macht frei. ®al. 1, 8.9. 

Die erften vier Bofaunenengel ha— 
ben viel mit den Dritteilen zu thun. 
Wollen unjere Zejer beherzigen, daß 
e3 jedenfall3 eine merfwürdige That- 
jache ift, daß es bis auf den heutigen 
Tag nur ein Drittel der ganzen Er- 
denbevölferung ift, der je mit dem 
Ehriftentum, verfälicht und antichri- 
ſtiſch, wie es fich gejtaltet hat, im 
Berührung gefommen if. Aus 
1,500 Millionen, zu welcher Zahl 
man die ganze Bevölferung ans 
ichlägt, zählt man nicht über 500 
Millionen, alfo nur ein Drittel, 
welche den Namen Chriſti tragen 
und meiftens3 | hänrden. 

Während der Herrichaft des vier- 
ten Engels jchwindet aljo das noch 
vorhandene Licht, joviel nämlich, 
al3 vorher durch Geist und Wort zur 
Erfenntnis der Wahrheit gefommen 
war: Ein Drittel, ebenjoviel 
ward auch wieder des Lichtes be- 
raubt. Amos Hatte dieje trübjelige 
Beit voraus gejagt: „Siehe, es kommt 
die Zeit, fpricht der Herr Herr, daß 
ich einen Hunger ins Land ſchicken 
werde, nicht einen Hunger nach Brot 
oder Durst nach Wafler, jondern 
nad) dem Worte des Herrn zu hö— 
ren, daß fie hin und her von einem 
Meer zum andern, von Mitternacht 
gegen Morgen umlaufen, und des 
Herren Wort juchen und doch nicht 
finden werden.” Amos 8, il. 12. 
Der gemweisjagte große Abfall war 
nur Thatjache geworden. Der 
Menich der Sünde hatte fich auf 
den Thron geſetzt und herrichte ala 
der Antichrift.. Sollen die nächiten 
drei Engel Hilfe bringen? Soll es 
beffer werden? Wenn jo, jo muß es 
durch die fünfte oder jechite Poſau— 
ne fein, denn Die fiebente iſt Die 
legte. Mit derjelben erfüllt ſich das 
Borngericht des lebendigen Gottes, 
der ein verzehrendes Feuer ift. Oder 
jollte vielleicht der Betrug Satans 
noch größer, noch feiner und verfüh- 
rerijcher werden? 

„Und ich jahe, und hörete einen 
Engel fliegen, mitten durch den 
Himmel, und jagen mit großer 
Stimme: Web, Weh, Weh denen, 
die auf Erden wohnen, vor den an— 
dern Stimmen der Pojaunen der 
drei Engel, die noch poſaunen fol- 
fen!“ 8.13. 

Was find doch alle Gedanken der 
Menjchen über göttliche Dinge an— 
ders als Läfterungen des Heiligen, 
wenn der Geift der Wahrheit nicht 
Sinn und Herz erleuchtet hat? Wel- 
che Träume, welche Einbildungen, 
welch wahnwitzige Spekulationen 
und Truggebilde bewegen und be— 
ſchwindeln den Menſchen! Wie be— 
glückwünſchen ſich die blinden Sek— 
tierer, denen Gott um ihres Hoch— 
mutes willen die Augenſalbe vorent- 
halten muß, über die jcheinbar jet 
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herrſchende Aufklärung! Wie erträu- 
men fie fich eine immer noch beffer 
werdende Zeit and ſchwelgen jchon 
im Vorgenuß ihres erklügelten Mil- 
lenniums! Zaufendjährige Herr- 
ichaftäträume erfüllen ihre fleifchli- 
chen Herzen. „Mein Reich ift nicht 
von dieſer Welt!“ ſagte der Herr, 
und fein Wort gilt bei den Seinen 
ewiglich. Mit diejen und viel andern 
Worten warnt er feine Erwählten, 
fich beſonders in den Zeiten der leß- 
ten Bojaunen nicht fleifchlichen Hoff- 
nungen auf bejjere Zeiten bier auf 
Erden hinzugeben. 

Der Engel, deſſen dreimaligen 
Weheruf Sohannes bier einjchaltet, 
ehe er das Geficht über die andern 
drei Poſaunen mitteilt, verstärkt die 
Warnungen de3 Herrn. Nicht Wohl, 
nein, Wehe wird den Menſchen an- 
gekündigt. Je näher da3 Bornpe- 
richt Gotte3 und des Lammes her- 
anrüdt, je jchreclicher fieht eg, mit 
Gotte3 Augen bejchaut, in diefer ar- 
gen Welt aus. Die aufgeblafenen, 
hochmütigen Menſchen waren einer 
jolchen herrlichen Erlöfung, wie Gott 
fie dur Jeſum bezweckte, nicht 
wert. Den Sohn töteten die ver- 
itocten und von Gott verworfenen 
Suden. Des Herrn Blutzeugen 
wurden bei Millionen von den Hei- 
den getötet, und Satan, dem Scheine 
nad, triumphiert auf3 neue. Mit 
den böſen Menjchen wird e3 je län- 
ger, je jchlimmer, und wenn des 
Menjchen Sohn fommen wird zu 
richten, wird er noch Glauben finden 
auf Erden? Wird es nicht fein wie 
zu den Zeiten Noahs? 

Das äußerliche Wohlergehen des 
gegenwärtigen Gejchlecht3, die rie- 
jenbaften Fortjchritte in der Indu— 
ftrie und aller fogenannten Rultur 
und in allen Gebieten menjchlichen 
Willens täufcht die wahren Kinder 
Gottes nicht. Auch der fcheinbare 
Fortichritt in der Miffionsarbeit 
und in Unionsbeftrebungen der ge- 
jamten, doch nur antichriftlichen 
Selten verblendet nur die Zeichtferti- 
gen und Oberflächlichen. Alles ift 
Schein, Zug, Trug und Täufcherei, 
wenn e3 mit offenen Augen betrach- 
tet wird. Der Betrug auf religiöjem 
Gebiet wird nur immer feiner, immer 
blendender, immer mehr jchlangen- 
artig, und die Fortichritte, Deren 
man fich rühmt, oft mit großem Ge— 
jchrei, find eigentlich nur Rückſchritte 
in immer tiefere Finfternis. Ver— 
blendung, Wahn, Heuchelei und fal- 
ſcher Heiligenfchein hat die Stelle 
der geoffenbarten Wahrheit einge- 
nommen. Nicht umfonft tönt das 
Web, Weh, Weh des Engels über 
die verftodte, Gott und alles Heilige 
läfternde Menfchheit! 

(Fortjegung folgt.) 

Wo Stolz ift, da ift auch Schmach; 

aber Weisheit ift bei den Demütigen. 
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Swedenborg und die Heilige 
Schrift. 


(Fortjegung.) 
Smwedenborg lebrt, daß e3 
feine drei göttlidhen 
Perſonen in der 
Gottheit gebe. 

Bemweid: „An eine Dreieinig- 
feit von Perſonen in der Gottheit 
vor Erichaffung der Welt wurde von 
der Zeit Adams an bis zur Zukunft 
unjere3 Herrn nie gedacht. . - XAuch 





dachten die Apoſtel nicht Daran. 
(Seite 88.) 
Die Schrift lehrt, daß e3 


drei göttliche Berjonen 
in der Dreieinigfeit 
giebt. 

Bemweid: „Denn drei find, Die 
da zeugen, der Geilt und das Waſſer 
und da3 Blut."—1. Joh. 5,7. [ES 
wird nicht verlangt, daß wir verite- 
ben jollen, wie Ddieje drei eins find, 
fondern wir jollen es al3 eine offen— 
barte Wahrheit glauben.] „Darum 
gehet hin, und lehret alle Völker, 
und taufet fie im Namen des Vaters 
und des Sohnes und des Heiligen 
Geistes." — Matth. 28, 19. [Das 
wäre Gottezläfterung, wenn Dieje 
Perſonen nicht göttlich wären.) „Die 
Gnade unjer8 Herren Jeſu Chrifti 
und die Liebe Gottes und die Ge— 
meinfchaft des Heiligen Geijtes jei 
mit euch allen!“ — 2. or. 13, 13. 
[E3 wäre auch Gottegläfterung, um 
diefe Segnungen zu bitten, wenn 
dieſe Berjonen nicht göttlich wären. ] 
„Und da Jeſus getauft war, jtieg er 
alsbald herauf aus dem Waſſer; und 
fiehe, da that fich der Himmel auf 
über ihm. Und er jah den Geift 
Gottes, gleich als eine Taube, herab— 
fahren, und über ihn fommen. Und 
fiehe, eine Stimme vom Himmel 
herab ſprach: „Dies ift mein lieber 
Sohn, an welchem ich Wohlgefallen 
babe.“ — Matth. 3, 16. 17. [In 
diefem Paſſus kann man die Drei 
Perſonen der Dreieinigfeit jogleich 
-erkennen—den Bater, indem er vom 
Himmel berabipricht, Jeſum, auf 
Erden ftehend, und den Geiſt, in- 
dem er vom Himmel herab zur Erde 
fommt.] Siehe auch Joh. 15, 26; 
Apitg. 5, 4; Joh. 14, 26. 


Smwedenborg lehrt, daß Gott 
der Bater feinen Sohn 
gezeugt undaufdie 
Welt geijhidt habe, 
um die Menſchen 
zu erlöjen. 


Beweis: „Heutigestags glaubt 
man in der chriftlichen Kirche, daß 
Gott, der Schöpfer des Weltalls, ei- 
nen Sohn von Ewigkeit gezeugt ha— 
be, und daß diejer Sohn herabkam 
und menjchliche Geftalt annahm, um 
die Menjchen zu erlöfen. Doc) ift 
dies ein Irrtum und in fich grund» 
falſch, wenn man bedenkt, daß Gott 


ein einiger Gott ift.... Jehovah, 
Gott ſelbſt, Fam herab und murde 
Menich und auch Erlöfer.“ (Seite 
35.) 

Die Schrift lehrt, daß Gott 
einen Sohn zeugte und 
ihn jfandte, die Men- 
Ihen zu erlöjen. 


Beweis: „Alſo bat Gott die 
Melt geliebet, daß er jeinen einge 
bornen Sohn gab, auf daß alle, die 
an ihn glauben, nicht verloren wer— 
den, jondern das ewige Leben ha— 
ben.“ -Joh. 3, 16. „Dies ift mein 
lieber Sohn." — Matth. 3, 17; 17,5. 
„Und abermal, da er einführet den 
Erjtgeborenen in die Welt, jpricht er: 
‚Und es jollen ihn alle Engel Gottes 
anbeten. "—Ebr 1, 6. 


Smwedenborg lehrt, daß 
Chriſtus Böſes ge 
erbt babe. 

Beweis: „Daß er Böſes von 
jeiner Mutter geerbt hatte, erfieht 
man aus der Thatjache, daß er ver: 
jucht wurde." (Seite 45.) 


Die Schrift lehrt, daß 
Chriſtus fein Böſes 
war. 
Beweis: „Sondern der ver— 
ſucht iſt allenthalben, gleich wie wir, 
doch ohne Sünde.“ — Ebr. 4, 15. 
„Welcher keine Sünde gethan hat, 
iſt auch kein Betrug in ſeinem Mun— 
de erfunden.“—1. Bet. 2, 22. Siehe 
auch Joh. 8, 46; 2. Kor. 5, 21. 
Smwedenborg lehrt, daß im 
Blute Chrifti fein 
Heiljsei. 


Bemwers: „Diejenigen, die in 
der wahren Kirche find, willen, daß 
durch das Blut Ehrifti niemand er- 
löſt wird. (Seite 62.) Nach diefen 
Erwägungen muß e3 oifenbar wer— 
den, dat das Verdienſt und die Ge- 
rechtigfeit de3 Herrn, da fie rein 
göttlich find, nicht durch Zurechnung 
auf Engel oder Menjchen übertragen 
werden fünnen; ja, wenn die Ge— 
ringiten von ihnen fie berühren joll- 
ten, da fie noch nicht jo verändert 
wären, wie erwähnt: jo würden fie 
ſich augenblidlich wie im Todesfam- 
pfe winden und mit krampfhaft ver- 
zogenen Füßen und aufichwellenden 
Augen verjcheiden.“ (Seite 316.) 


Die Schrift lehrt, daß die 
Menſchen durch das Sühn- 
opfer des Blutes Chri— 
jti erlöft werden. 


Bemweid: „Das Blut Jeſu 
Chriſti, feines Sohnes, machet ung 
rein von aller Sünde.”—1. Joh. 1, 
7. „Ohne Blutvergießen gefchieht 
feine Vergebung.“ — Ebr. 9, 22. 
„Es ift auch fein anderer Name un- 
ter dem Himmel den Menjchen gege- 
ben, darinnen wir jollen jelig wer— 
den.“ — Apftg. 4, 12. Siehe auch 
Dffb. 7, 14; Kol. 1, 20. 


in 





Smwedenborg lehrt, daß die 
Wiedergeburt in diefem 
Leben nicht vollftän- 
dig geſchieht. 


Beweis: „So gejchieht eg mit 
denen, die der Herr mwiedergebiert. 
Die Wiedergeburt nimmt ihren An- 
fang in diefer Welt und wird in der 
Emigfeit fortgejegt. (Seite 290.) 
Das Uebel ift jo groß, dab der 
Menſch auch nur von einer einzigen 
Simde bis zur Ewigkeit nicht erlöſt 
werden kann.“ (Seite 308.) 


Die Schriftlehrt, Daß alle, 
die in Diejem Leben nicht 
wiedergeboren.werden, 
niht in den Himmel 
eingeben kön— 
nen. 


Beweis: „Es jei denn, daß je- 
mand bon neuem geboren werde, 
kann er dag Reich Gottes nicht ſe— 
ben.” — Joh. 3, 3. „Nicht um der 
Werke willen der Gerechtigkeit, die 
wir gethan hatten, ſondern nad) jei= 
ner Barmberzigfeit machte er ung 
jelig durch das Bad der Wiederge- 
burt und Erneuerung de3 Heiligen 
Geiftes."— Tit. 3, 5. „Thut Buße, 
und befehret euch. "— Apſtg. 3, 19. 





Dereinigte Staaten. 





Kanſas. 


Hillsboro, den 1. November 
1902. Weil wir noch immer in 
Kanſas bei unſern Kindern in 
Hillsboro auf Beſuch ſind, ſo machte 
ich neulich eine Reiſe nach Goeſſel, 
und beſuchte dort zuerſt das Ho— 
ſpital, wo ich ſehr freundliche Auf— 
nahme fand, und eingeladen wurde 
dort Abendverſammlung zu halten, 
wozu ſich das ganze Hausgeſinde, 
der Geſunden, und noch etliche Fa— 
milien aus der Stadt einfanden, 
und wir ſomit vom Herrn bei Be— 
trachtung ſeines Wortes, aus Ev. 
Joh. 11 geſegnet wurden. Ich 
durfte auch dort zu Abendbrot an 
der großen Tafel mit Br. Deleski 
und vielen andern ſpeiſen. Ob— 
gleich ich ſchon öfter das Vorrecht 
hatte, jene ſchöne Zufluchtsſtätte 
vieler Kranken zu beſuchen, ſo kam 
es mir jetzt doch dort beſonders ſchön 
vor, weil man in letzter Zeit ganz 
nahe an dem Krankenhaus, durch 
die Mithilfe unſerer l. Mennoniten 
noch ein Altenheim gebaut hat, wo 
ſowohl alte Leute, als auch noch 
mehrere Kranke freundliche Auf— 
nahme finden. Das ganze Bau— 
werk dort iſt ein Prachtgebäude, 
und wer nach Kanſas kommt, möchte 
doch die ſchöne Zufluchtsſtätte be— 
ſuchen, und wenn möglich, etliche 
Dollars zum Andenken dort laſ— 
jen. Nun, ich freue mich, und danke 
Gott, daß unjere Mennoniten alles 
Konfeifionelle in diejer Beziehung 
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beifeite fjegen, und nur Samari- 
terdienfte thun. Gott mwird’3 loh— 
nen! 
Schließlich bemerte ich noch, daß 
die Schweiter Abr. Delesfi von 
Yanfen, Neb., ſchon über ein Jahr 
mit ihrem Manne in dem erwähn- 
ten Hojfpital Aufnahme gefunden 
bat, wo der Bruder dann Dort ver- 
fchiedene Dienfte leiftet, und froh 
ift, ein jolches Afyl mit feiner kran— 
fen Frau gefunden zu haben. Ob— 
gleich die bejagte Schmwefter noch 
nicht völlig geſund ift, jo fagte fie 
mir, daß es doch immer etwas bej- 
fer mit ihr werde. Dr. P. Richert, 
der mehrere Jahre der betreffende 
Arzt in jenem Krankenhauſe war, 
ift im September nad) Oklahoma 
gezogen, und jo bat jet Dr. Sufie 
Saat jene Stelle übernommen, 
und bedient zur allgemeinen Zus 
friedenheit als Merztin dort alle 
Kranken. 3.3. Faſt. 


Anm. — Dr. Sufie Iſaak bat 
diejelbe Schule wie Dr. P. Nichert 
abjolviert. 





Inman, den 28. Oftober 1902. 
Da wir jchom etlihe Jahre Die 
„Rundſchau“ gelefen, bis jeßt aber 
noch nicht3 an fie gejchrieben haben, 
fo wende ich mich aber jest an fie, 
um ihr mal etwas mit auf den Weg 
zu geben. Will denn verjuchen 
meinen I. Freunden und Verwan— 
dten in der Nähe und in der Ferne 
bon unjerm Befinden zu berichten. 
Wende mic denn zuerit an die lie- 
ben Freunde in Ufa, Rußland. 
Da find nämlich Vetter, Johann 
Enjen, Johann Rogalskis, Peter 
MWillems und Jakob Bärgen. Wie 
es jcheint, will der Briefwechjel doch 
wieder ind Stocen geraten. Was 
ift eigentlich die Urjache, daß Ihr 
gar nicht mehr auf Mamas Briefe 
antwortet? Sie jagte, ich ſolle an 
ihrer Stelle mal durch die „Rund- 
ſchau“ fragen, warum Ihr nicht 
mehr jchreibt. Sie und Schwefter 
Suftina wohnen bei und. Sie hat 
den 26. April an Euch Freunde ei- 
nen Brief abgejchicft und auch zwei 
Photographien, nämlich Gefchwifter 
Johann Warkentins jamt Familie, 
die an Better Johann Ens abge- 
ſchickt wurden, worauf fie feine 
Nacyricht erhielt. So jchrieb fie 
den 31. Juli wieder, auch an Vet— 
ter Johann Ens adrejfiert, worauf 
fie bis jeßt noch Feine Nachricht er- 
halten. Wir wiſſen nicht ob die 
Briefe verloren gehen oder wie es 
damit ift. Nun, Ihr Lieben alle, 
wenn Ihr dieje Zeilen leſet, jo feid 
doch jo gut und jchreibt alle wie 
es Euch geht, wenn auch durch die 
„Rundichau”, denn die ift ja ein 
ficherer Bote. 

Wil Euch denn noch berichten, 
daß ich jehr krank geweſen bin. Ich 


wurde nämlich den 2. September 
bon einem Göhnlein entbunden, 
welches aber fchon nicht das Licht 
der Welt erblictte, denn der liebe 
Heiland hatte ihn ſchon zu fich ge- 
nommen. ch wurde aber bald jehr 
frant, denn es trat heftiges Fieber 
ein, welches bi3 105 Grad ftieg, jo 
daß der eine Doktor mich bald auf- 
gab, der andere aber fein beſtes 
verjuchte, das Fieber zu brechen, 
welches ihm auch mit Gottes Hilfe 
gelang, was aber drei Wochen 
nahm. Sch war aber jo ſchwach, 
daß ich mir gar nicht helfen konnte 
und dazu bin ich ein jehr ſchwerer 
Körper. Aber die lieben Freunde 
und Nachbarn haben uns jo viel 
Hilfe und Liebe erwiejen, denn fie 
mußten Tag und Nacht bei mir wa— 
chen, mweil ich jo wenig Luft hatte. 
Nun, der Herr wird es ihnen ver- 
gelten! Ich habe beinahe fieben 
Wochen gelegen, fühle mich aber 
noch jehr ſchwach. Fünf Wochen 
fonnte ich gar nicht gehen. Hoffe 
aber fejt, daß der liebe Heiland mir 
auch weiter helfen wird. Ja, wenn 
Gottes Gnade nicht jo groß gewe— 
jen wäre, dann hätte ich der Welt 
gute Nacht jagen müffen, aber er 
bat mich noch diesmal bei den lie- 
ben Meinen gelafien. Ihm jei Dank 
dafür. 

Nun, ih will für diesmal auf- 
hören. Hoffe aber bald auf Nach— 
richt. 

Jetzt gehe ich noch ein wenig nad) 
Memrik, wo meines lieben Mannes 
Freunde find, nämlich Peter Jans 
zend. Da, lieber Schwager, ob— 
zwar wir uns noch nicht gejehen 
haben, find wir doch durch meinen 
lieben Heinrich nahe Freunde ge— 
worden. Ihr Lieben habt ung große 
Freude gemacht, daß Ihr nochmal 
ein Lebenszeichen von Euch gege- 
ben und noch vielmehr, als wir le— 
jen durften, daß Ihr uns gedenft 
Eure Photographien zu jchiden. 
Haben diejelben aber noch nicht in 
Händen. Wir haben auch jchon an 
Hiebert3 gejchrieben, fie jollten ung 
ihre Bilder ſchicken, was bis jeßt 
aber noch nicht geworden. Grüßet 
Euren Bater und Geſchwiſter. Wir 
möchten gerne mal was von ihnen 
allen hören. 

Muß Euch noch wiſſen lafjen wie 
viele Kinder wir haben: der ältejte 
Sohn, Bernhard, ift 16, Johannes 
10, Heinrich 6, David 5 Jahre alt; 
haben aber vier Söhne und eine 
Tochter begraben. 

Nun jeid alle aufs berzlichite ge- 
grüßt von 
Katharina u. Heinr. Janzen. 








Nebraska, 
Janſen, den 18. Oktober 1902. 
Will mal wieder zur Feder greifen. 
Wo das Herz von angefüllt ift, da— 
von gehet der Mund über. So geht 


es auch mir. Ja, wir haben eine 
jelige Zeit verleben dürfen. Wie 
befannt, hatten wir Konferenz, und 
jo hatten wir reichlich Befuhh. Bon 
Manitoba, Gefchw. A. F. Friefeng, 
und fünf Brüder von Minnefota 
und Dakota, von York Co., Neb., 
waren Geſchw. €. W. Walls, 
Geſchw. 3. P. Epps, Geſchw. Pen— 
ners, Br. C. Epp, Br. P. T. Thie- 
ſen; von Kanſas waren Geſchw. 
Jakob Pauls und Br. A. Wiens, 
auch Schw. Eva Enns; von Texas 
waren Geſchw. A. Wienſen und 
Br. P. Faſt. Die Beratungen 
wurden recht gut beſucht und ſo 
wurde mancher guter Gedanke of— 
fenbar. Es wurden auch jeden 
Abend Verſammlungen anberaumt, 
und trotzdem wir unſer Bethaus 
auch 16 Fuß größer gebaut hatten, 
war es doch des Abends gut ange 
füllt. 

Sonntag, den 12., waren wir 
eingeladen zum KLiebesmahl im 
Wiebes Verſammlungshauſe oder 
Belt, und jo nahmen wir auch teil 
an dem Liebesmahl. “ch hatte jel- 
bigem noch nicht beigewohnt. Das 
Mahl war jo wie gewöhnlich, und 
wir hörten auch bier jo reichlich 
Gottes Wort und Jeſu Liebe wurde 
angepriejen. Auch bier trafen wir 
manche Bekannte, Freunde und 
Brüder in Chrifto. Ich fühle mich 
immer jo glüdlic), wenn wir ala 
Kinder Gottes, jo etwad (Warum 
nit ganz? — Ed.) Hand in Hand 
gehen fünnen und uns in Liebe be- 
gegnen. Manche ernite Predigt ift 
und borgetragen worden, — und 
viele freundliche Einladungen für 
den Sünder, zu kommen und zu 
nehmen Gnade die Fülle, find an 
una ergangen. Wir glauben, der 
I. himmlische Vater wird es ſegnen. 
Wenn wir es nur aufnehmen und 
darnach thun, denn wir find ja nur 
jelig im Thun. 

Heute iſt jchon der 29. — Es 
wird wieder jehr gedrojchen. Das 
Wetter ift jet jchon eine Zeit lang 


jehr fchön gewejen und die Farmer * 


find ſehr beichäftigt mit Kornbre— 
chen. Das Korn ift ziemlich gut 
und hat auch einen guten Preis, 30 


Cents per Buſhel. 


Jakob J. Frieſen iſt am Bauen, 
er baut ſich einen ſehr großen Stall, 
ich denke 45 bei 50, und 30 Fuß 
hoch. 

A. F. Frieſens von Manitoba 
erwarten wir nächſten Montag von 
ihrer Kanſas-Reiſe zurück. Dann ge- 
denken fie fich noch eine Woche bier 
unter Gejchwiltern und Freunde auf- 
zubalten und dann wieder ihrer Hei- 
mat zu. Der Herr möchte fie be- 
gleiten auf dem Wege. So werden 
auch E. 3. Klafien erwartet von 
ihrer jechswöchentlichen Manitoba- 
Reife. So wie wir vernommen, 
fommen noch Freunde mit von Ma- 


12. November 





nitoba, nämlich V. Thieffen und 
MWieben. 

Will noch berichten, daß Sonn- 
tag, den 26., Tauffeft bei der Wieb3 
Gemeinde war. Die Täuflinge find: 
M. B. Koppen und ein junger 
Mann, Heinrich Abraham. 

Noch einen. herzlichen Gruß an 
alle Leſer. Euer Freund, 

F. 8. Samaspti. 





Henderfjon, den 28. Oktober 
1902, Werte „Rundſchau!“ Seit ei- 
niger Zeit fommen die Berichte von 
bier aus jpärlich. Wo ſteckt denn un— 
jer Korreſpondent von Henderſon, 
dejjen Korrefpondenzen wir jo gerne 
leſen und deſſen Namen wir nicht 
ausfinden fünnen? 

Das Wetter ift ſchön und Die 
Farmarbeiten gehen vorwärts. Leb- 
ten Sonntag war im V. H. der M. 
Br. Gemeinde ein Felt. (Was für 
ein3?— Ed.) 

A. Mirau ift von feiner Saskat— 
chewan⸗Reiſe zurüd. Es gefällt ihm 
dort gut. Gerhard Wall bei Charles- 
ton baut fich ein neues Haus. 

Mit Gruß, 
Ein Leſer. 








Oklahoma. 


Kremlin, den 30. Okt. 1902. 
Werter Editor! Weil ich ſchon eine 
Zeit nicht geſchrieben habe, ſo will 
ich verſuchen ein wenig zu berichten. 

Es iſt mir lieb, wenn ich das 
Blatt bekomme und die Neuigkeiten 
von allen Gegenden lejen kann. 

Gejtern, den 29., kamen Maria 
Sperling und ihre Eleine Stiefjchwe- 
fter und Helena Goofjen von Nebras- 
fa bier in Kremlin an. 

Sacob 3. Voth verkaufte geitern 
fein Geſpann Pferde an Mr. Styler 
für $237.00 und fuhr heute nad) 
Enid und fam mit einem Geipann 
Ejel nach Haufe. 

Möchte noch berichten, daß bier 
eine Kleine Zeit zurüd ein gewiſſer 
D. D. Schmit von Nebrasfa her- 
fam, in voller Hoffnung, bald mit 
feiner befjeren Drei Viertel wieder 
zurück nach Nebrasfa zu jegeln, aber 
e3 geht wahrlich nicht immer jo, wie 
D.D. es fich vorftellt. Wer fich mit 
Unwahrbeit abgiebt, dem geht das 
Glück nicht nach, und fo mußte Da- 
vid wieder allein zurückfahren, und 
wir hoffen auch, daß er gut nachden- 
fen und weiterhin nicht was anfan- 
gen wird, das er nicht ausführen 
kann. 

Jacob Böhr und P. A. Buller 
fuhren am Montag auch ab nach 
Nebraska. 

Bei Peter J. Voth hat es in letz⸗ 
ter Zeit eine kleine Tochter gegeben. 
Mutter und Fräulein Tochter ſind 
wohl. 

Es werden wohl wieder viele von 
hier nach Weatherford zur Konferenz 
fahren. 
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1902. 


Das Wetter ift bier jchon wieder 
ein wenig troden, ein guter Regen 
würde una jchon gefallen. Der Wei- 
zen fteht ſchön grün, etliche haben 
fchon das Bieh auf dem Weizen ge- 
ben. 

Möchte noch zum Schluß berich- 
ten, daß Abraham Sperlings Adreſſe 
vom 1. Dezember an Frenilin, O. 
T., fein wird. 

Grüßend, 
Joh. $. Both. 


Terasß, 


Eaft Bernard, Wharton Co., 
den 3. Nov. 1902. Lieber’ Freund, 
G. G. Wiens! Will Dir einen Elei- 
nen Bericht von ung ſchicken. Wir 
haben. diefen Herbſt eine jchmwere 
Leidenzzeit durchgemacht, denn ans 
fangs Oktober, da wir in der Baum- 
wollenernte waren, fehrte etwas 
Krankheit in unjere Familie ein, 
nämlich ich wurde frank an Neſſel— 
jucht, und über ein paar Tage 
wurde unſere Tochter Anna vom 
Sieber ergriffen, und welche, da ich 
Dies fchreibe, jchon drei Wochen daran 
leidet, auch jet noch nicht ganz ge— 
fund ift. Meine Krankheit ging 
nach einer Woche in Typhusfieber 
über. Kaum hatte ich die ſchwerſten 
Krankbeitstage überjtanden, da hat- 
ten wir, nämlich) meine Frau und 
Kinder, 20 Mann Baummollenpflüf- 
fer angenommen, die ung Die beite 
Baummolle pflückten, wobei ich mei- 
nen kranken Kopf zu jehr anjtrengen 
mußte. Hatten kaum am 22. Okt., 
mittags, die Verrechnung fertig, jo 
legte fich meine Frau ing Bett, weil 
fie nicht wohl fühlte. Da e3 Die 
Notwendigkeit erforderte, jo mußte 
ich in meiner Schwachheit jchon nach 
der Stadt fahren, um da3 Notmwen- 
digſte für die Haushaltung zu bejor- 
gen. Am 24. Okt., als ich abends 
beim kam, lag meine Frau ſchwer 
krank, am 25. war fie etwas bejjer, 
fo daß fie noch beim Mittagmachen 
half. Sonntag, den 26., lagen wir 
alle drei, nämlich ich, meine Frau 
und unfere Tochter Anna frank im 
Bett. Montag, den 27., waren wir 
alle drei wieder auf, jo daß ich mit 
meinem jüngften Sohn nach dem 12 
Meilen entfernten Städtchen Walliz 
fuhr, und die Mutter mit den Kin— 
dern noch ihr ſchönes Gartengemüfe 
befehen ging. Aber am 28. erkannte 
ich, daß fie an Unterleibstyphus litt. 
Ihre Krankheit nahm bis Mittag jo 
zu, daß fie oft in Ohnmacht fiel. 
Um 1 Uhr ſchickten wir jchon an 
unfere neben ung wohnenden Rin- 
der die Botjchaft, wenn fie die 
Muttter noch lebend jehen wollten, 
ichnell nach Haufe zu fommen. Es 
wurde aber doch wieder bejjer, jo 
daß wir noch eine erträgliche Nacht 
durchleben konnten, da fie wieder 
ihre Befinnung hatte, und den 29. 
uns noch über Tod und Leben mit- 





einander beſprechen konnten. Ihre 
Ergebenheit äußerte fih in den 
Worten: „So wie der Herr will.“ 
Gegen Abend kamen noch unfere 
Kinder 3. M. Whitworth, melches 
unjere Katherina ift, die nahm noch 
Abichied, wobei die Mutter ihr jagte: 
„Du nimmft auf immer Abjchied.“ 
Sie wurde am 30. Dtober mit Ta— 
gesanbruch wieder bewußtlos und 
blieb auch jo, bis fie den lebten 
Atemzug 4 vor 2 Uhr aushauchte. 
Da ich wieder einer Rüdfall hatte 
mit meiner Krankheit und die Leiche 
nicht bejorgen konnte, jo waren lie- 
bende Hände bereit, jo daß wir Die 
Leiche am 1. Nov. dem Schoße der 
Erde übergeben fonnten. Sch bin 
noch nicht gejund und während ich 
dieſes jchreibe, fühle ich immer jo, 
al3 wenn die Gedanken abreißen 
wollten, hoffe aber, der Editor wird 
e3 zurechtitellen, nicht wahr? (Der 
Herr tröfte Euch im Leiden und jei 
Euch recht nahe! — Ed.) Nun will 
ich noch jagen wer meine Frau war, 
damit ihre zwei Brüder, Peter und 
Johann Klippenftein, e3 erfahren 
möchten, daß ihre lebte Schweſter 
zur ewigen Geligfeit eingegangen 
ift. Wo die Schwager wohnen, weiß 
ich aber nicht; vielleicht, wenn fie 
nicht die „Rundſchau“ Iejen, bringt 
ihnen ein anderer diefe Nachricht. 
Meine Frau war eine geb. Cornelia 
Klippenftein, geboren 1848, in Die 
Ehe getreten 1868, ausgewandert 
von Rußland nach Amerifa 1874, 
10 Kinder gezeugt, wovon 2 Söhne 
borangingen. Das dritte Kind, 
Sohn Peter, lebte nur 7 Monate, 
und dann nach mehreren Jahren 
ftarb in Amerika unfer erjtgeborner 
Sohn Abraham, 17 Jahre alt, durch 
einen Bligjchlag. Meine I. Frau ift 
Großmutter über 9 Kinder gemor- 
den, wovon ihr zwei vorangingen. 
Dieſes diene auch meinen Gejchwi- 
ftern Thomas Koop, Kaltan, und 
Abraham Pauls, Sparrau, zur 
Nachricht; alfo aucd allen Nichten 
und Bettern in Rußland und in 
Amerika. 
Mit beitem Gruß Euer in Trauer 
verjeßter, 
Abrabam Koop, 
Eaft Bernard, Texas. 





Tanada. 





Manitoba. 


Steinbach, den 28. Okt. 1902. 
Das Wetter iſt zur Zeit kühl und 
das Dreſchen iſt meiſtens beendet. 
Hin und wieder haben ſich kleine Er- 
denbürger eingefunden. Auch das 
Heiratfieber ift ausgebrochen, doch 
hat es fich wieder etwas gelegt. 
Prediger Friefen ift nebft Frau in 
den Ver. Staaten auf Beſuch. Von 
ihrer Rückkehr ift noch nichts zu hö— 
ren, A. 8. Friefen bat fich in der 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Poſt Dffice einen geräumigen Store 
eingerichtet. Hoffentlich finden fich 
auch recht viele Kunden bei ihm. 
Das Pflügen ift den Farmern durch 
einen jchönen Regen erleichtert wor- 
den. Einige Wochen ſchönes Wetter 
wäre jehr erwünfcht. 
Verbleibe nebft Gruß, 
Ein Rundſchauleſer. 





Außland. 





Großweide, den 3. Oktober 
1902. Zuerſt einen Gruß an bie 
werten Leſer, jowie den Editor! 
Diejer Bericht hätte jchon Tängjt 
erjcheinen follen, nur der vielen Ar- 
beit wegen, wovon das Ende nicht 
abzujehen ift (e8 müßte ſonſt gleich 
der volle Winter eintreten) jolches 
unterblieben. Meine Berichte find 
ja, wie jchon befannt, mehrenteil3 
von Gterbefällen, denn immerhin 
find mehr oder weniger folche, Die 
dort drüben Geſchwiſter, Freunde 
oder Belannte haben. Alſo vor 
nicht langer Beit find begraben wor— 
den: Kornelius Wall, Herzenberg, 
früher Großmweide; die Frau bes 
Peter Blod, Großmweide; Korneliug 
Unrau, Liebenau; Franz Wall, 
Steinfeld; noch in Steinfeld der 
Kirchenlehrer Johann Käthler frü- 
ber Großmweide); in Rudnermweide 
die Frau des Peter Dükmann, ge- 
borne Thesmann, lettere jtarb im 
Krankenhaus in Simferopel, acht 
Tage nach einer jchweren Opera— 
tion. Recht leidend ift unſer Nach- 
bar, Heinrich Adrian. Geftern wurde 
in Baftwa die Frau des Abraham 
Dük, geborene Dirkſen, begraben. 

Lieber Better Heinrich Görz, Ale- 
randerwohl, Deinen werten Brief 
babe ich erhalten. Habe Dank da- 
für, Brief werde jpäter jchiden; 
auch Du, lieber Schwager, Peter 
Düf, früher Newton, jetzt wohl 
Oklahoma? Einen Gruß an Euch, 
jchieft ung doch Eure Adreſſe. Auch 
die beiten Grüße an Euch, I. alten 
Peter Duirings, Lamberton, Min- 
nejota. Es freut mich, daß Ihr 
meiner noch gedenket. Treibt nur 
Euren Johann an, daß er mal ei- 
nen langen Brief jchreibe, auch von 
Abraham Faft, Abraham und Diet- 
rip Hübert, und anderen, möchte 
Briefe haben. Wie geht eg Euch? 

Haben einen ſehr troctenen Herbit. 
Weizen wird in trodene Erde ge- 
ſäet. Die Ernte war mittelgut, 
ftellenmweife jehr gut; nur auf dem 
neugefauften Lande am Terek eine 
gänzliche Mißernte. Da es aber 
jetzt ſtark geregnet giebt's hoffentlich 
nächſtes Jahr eine Ernte. 

Peter Neumann. 





Großweide, den 2. Oktober 
1902. Werter Editor! Da die 
„Rundſchau“ in ſo viele Familien, 


5 
auch bei unfern Freunden und Be 
fannten in Amerifa und in Ruß 
land eintehrt, fo möchte ich den 
Editor herzlich bitten, mein erftes 
und mweniges Schreiben im Blatte 
aufzunehmen. 


Es bat dem himmlischen Water 
gefallen, meine liebe Ehefrau, Ka— 
tarina Block, geb. Klaſſen, durch 
den Tod von meiner Seite zu neh— 
men, welches wir, ich und die Kin— 
der, von Herzen betrauern. Aber 
wir wollen una fügen in die Wege 
des Herrn, die er una führet; fie 
find wunderbar, aber doch herrlich. 
Wir können hoffen und glauben, 
daß fie dort droben gut aufgenom- 
men jein wird, weil fie fich jo herz- 
lich jehnte aufgenommen zu wmer- 
den. Das gebe Gott. Sie ift ge- 
boren in Kronggarten, den 11. Okto— 
ber 1837, geftorben den 4. Septem- 
ber 1902, alt geworden 64 J. 10 M. 
23 T. Verheiratet haben wir ung 
den 26. Nov. 1859, in der Ehe ge- 
lebt 42 3.9M. 10 T. Diefer Ehe 
find zehn Kinder entiproffen, wovon 
ſechs ſchon vorangegangen find in 
die Ewigkeit. Jetzt find noch vier 
Kinder und drei Großfinder am 
Leben. Weil wir_noch Geſchwiſter 
und Freunde, auch Bekannte, in 
Amerika haben, jo möchte ich ihnen 
diefe traurige Botjchaft durch die 
„Rundſchau“ zuſchicken, indem mir 
das Schreiben jchon fchlecht geht. 
Da find nämlich: in Canada, Abr. 
Wolfen; in Gnadenthal, Peter 
Klaſſens und Heinrich Klaſſens und 
deren Rinder. Bon unjeren Ge- 
ſchwiſtern Friefend haben wir ge- 
hört, daß fie auch nach Amerika find, 
aber wohin wifjen wir nicht. Zum 
Abjchied find fie nicht geweien. Bon 
Joh. Klaſſens ift auch nicht viel zu 
hören. Auch find noch in Minne- 
fota Freunde. Da find David 
Emerts, auch Witwe Jak. Nittel 
und deren Rinder. Da find auch 
mebrere fr. Großmweider und Rud— 
nerweider, auch Sparrauer, die fich 
unjerer noch erinnern werden, wenn 


- fie dieſes lejen. 


Ich verbleibe mit herzlichen Grü- 
Ben Euer tiefbetrübter Freund 
PeterBlod. 


P.S. — Muß noch bemerken, daß 
meine Frau mehrere Jahre nicht 
vecht gejund gemwejen ift, aber dieſes 
Jahr von anfangs Februar ift fie jehr 
viel Fränklich gewejen, daß fie meh— 
rere Wochen gelegen bat. Zuletzt 
jo ungefähr eine Woche, war fie 
jchon immer im Bett. Die Dofto- 
ren meinten e3 jei Magenkatarrh, 
und der könne auch in Wafferjucht 
übergeben, aber es kam nicht fo 
weit, e3 fand ſich Gejchwulft im 
Leibe, welches ihr ans Herz zog, 
bi3 der Herr fie von hier abrief. 

Derjelbe. 
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Unterhaltung. 


Der Depeſchenreiter. 


Eine Erzählung aus dem Heldenkampf der 
Buren 


von Andries van Straadben. 


(Fortjebung.) 

Sein Wagen, ber bislang im Schatten 
des Militärzuges geftanden hatte, befand 
ſich auf dem zweiten Geleile, im vollen 
Lichte zweier Lampen, gerade dem Dienit- 
gebäude gegenüber. 

Auch das ganze Erdgeſchoß dieſes Ge- 
bäudes war erleuchtet und ergoß jein Licht 
meit hinaus auf ben Bahnfteig; die Thü- 
ren ftanden offen. Aus dem Mittelraum 
jchallte "unaufhörlich das Gellapper des 
Telegraphenapparates, 

Sollte er e3 wagen, fich jeßt davonzu— 
machen ? 

Banheerden überlegte, lieh ſich aber 
fchnell zurüd in ben Wagen finfen. Der 
dienftführende Beamte war joveben wieder 
auf den Berron getreten. 

Da hörte er, etwa achtzig biß hundert 
Schritte weit, mehrere Rufe, dann einen 
Wagen jich in Bewegung jeßen. 

Ueber eine Weile verjtummte da3 Ge— 
räufch der rollenden Räder. 

Tritte wurden hörbar, Mehrere Män- 
ner nähberten fich. Sie hielten und jchoben 
einen zweiten Wagen ab. 

An einem deutlich verjpürbaren Ruck 
merkte Banheerden, daß der Flachmagen, 
auf dem er fich befand, mit jenem Wagen 
in Verbindung gemwejen war. Draußen 
auf dem Perron ftand immer noch der 
Beamte, der die Arbeit der Leute auf- 
merkſam mit jeinen Blicken verfolgte. 

Ein dritter, vierter und fünfter Wagen 
wurde abgeichoben. 

Wenn das jo fortging — Vanheerden 
wurde das bald Har —, dann würde auch 
ber Wagen, auf dem er jich befand, eine 
ſolche Spazierfahrt unternehmen. 

Einesteild war ihm das ganz lieb, er 
kam auf dieſe Weile hinweg aus dem 
Richtkreife der Lampen ; aber, anbrer- 
feit3, wie leicht fonnten ihn die Männer 
auf dem niederen Flachwagen entdeden. 

Die Bahnarbeiter fehrten zurücd, ber 
Beamte rief ihnen zu, fie möchten die Ar— 
beit beichleunigen. 

Die Männer löften den Berbindungs- 
mechanismus an dem Flachwagen, auf 
dem der Kornet fich befand, und jeßten 
jegt jchon den benachbarten Wagen in Be- 
megung. 

Die Sache kannte wirklich Eritijch wer- 
ben. 

Banheerben fragte fich, ob es nicht am 
vernünftigften wäre, jebt, jolange bie 

Arbeiter an dem andern Wagen jchoben, 
abzuipringen; mit dem Beamten allein 
mwürbe er wohl fertig werben. 

Aber wozu dem Mann unter Umftän- 
den ein Leids anthun müſſen? 

Er entichloß fich, doch lieber noch zu— 
zuwarten; vielleicht fam er unbemerft 
durch und zu Thätigfeiten war e3 immer 
noch früh genug. 

Die Männer kehrten zurüd, der Flach— 
wagen wurde abgeloppelt. Vanheerden 
merkte an allem, dab bie Arbeiter dann 
ihre Hände und Schultern gegen den Wa- 
gen ftemmten. Auf ein kurzes Kommando 
ichoben ſie los. Der Wagen fam ins Rol«- 
len. 

In dieſem Augenblid ſchwang fich ein 
Mann mit ein’ r Laterne auf den Wagen- 
rand und jegte fich vorn, bicht neben Ban- 
beerben, neben die Bremsvorrichtung. 

Eine Weile ging die Sache ganz gut. 
Der Dann Hatte Banheerdben ben Rüden 
zugemwenbet, jeine Blide geradeaus auf 





ben Schienenftrang gerichtet. Da der 
Flachwagen viel leichter war, ala die an- 
bern hohen Dedmwagen, ging die Fahrt 
recht flott von ſtatten. 

Man kam über eine Weiche und der Wa- 
gen dadurch etwas ins Holpern. 

In dieſem Augenblic legte der Mann 
born feine Hand auf die Bremzftange, 
bob feine Laterne und Teuchtete zurüd in 
den Wagen. 

Wie erjchraf er, als er in das bärtige 
Angeficht eines Menichen blidte. 

Der Bahnarbeiter fafte fich indeſſen ſo— 
fort wieder und machte Miene Lärm zu 
ichlagen. 

Da fchnellte Vanheerden mie eine 
Sprungfeder vom Boden auf, legte die 
eine Hand dem Marne über den Mund, 
mit dem andern Arm umjchlang er deſſen 
Oberleib und z0g ihn herein in den Wa- 
gen. 

Wohl begann fich der Mann zu fträu- 
ben, doch Banheerden nahm ihn zwiſchen 
die Kniee und preßte ihn mit feiner her- 
tuliichen Kraft nieder auf den Boden. 
Als dann Banheerden jein Meſſer zog, 
die Laterne löjchte und dem Mann bie 
falte Klinge an die Kehle jegte, ergab jich 
diejer in jein Schickſal. 

Die Arbeiter, die mit borgebeugter 
Körperhaltung und mit tief auf die Erde 
niederbaumelnden Laternen außen an 
dem Wagen jchoben, jchienen, dank ber 
Weiche, die das Fahrzeug für eine furze 
Weile in eine ſtoßweiſe Bewegung ver- 
jest Hatte, von dem ganzen Borgang 
nicht3 bemerkt zu haben. Sie jchoben in 
gleichmäßigen, taftfeiftem Tritt v.big 
weiter. 

Endlich jchien der Wagen auf dem NWe- 
bengeleije mweit genug vorgejchoben zu 
jein, die Männer überliefen ihn vollends 
der eigenen Fahrt und fehrten nach dem 
Bahnhof zurüd? In ihrem Arbeitseifer 
bemerften fie gar nicht, daß der Mann 
born an der Bremje nicht mehr an feinem 
Platze jap. 

Der Flachwagen rollte noch eine Kleine 
Strede vor und ftieß dann mit ziemlich 
beftigem Aufprall auf die zuvor jchon 
nach hier angejchobenen Wagen. 

Banheerden Hatte das alles achtiam 
verfolgt und wandte fich jeßt wieder dem 
Bremjer zu. 

„Achtet darauf, was ich Euch jage,“ 
flüfterte er dem Manne ins Ohr. „hr 
jeid in meiner Gewalt, aber ich bin wil- 
fen3, Euer Leben zu jchonen. Sch werde 
mich jest von bier entfernen. Ihr bleibt 
zehn Minuten lang ruhig bier liegen — 
nicht mudjen, verjtanden ! Schlagt Ihr 
aber Lärm, dann habt Ihr, ich ſchwöre 
es Euch, ganz ficher mein Meſſer zmwiichen 
den Rippen.” 

Banheerden ließ den Mann los und 
jprang vom Wagen, 

Mit langen Sätzen eilte er über den 
Bahnkörper, dem freien Felde zu. 

Er jtapite eine Weile über Stod und 
Stein, Wiejen und Aecker, jchwang fich 
über Heden und Gräben und kam endlich 
auf einen vom Städtchen mwegführenden 
Weg, ber ich als ziemlich ftark befahren 
erkennen ließ. 

Die Nacht war jehr finfter, fein Stern 
am Himmel zu erbliden. 

Der Weg erwies fich als recht jchlecht 
und fteinig. Stellenweije war er wieder 
vom Regen jo ſtark aufgemweicht, daß ber 
Fuß bis über die Knöchel im Straßen- 
ſchmutze und in den Wagengeleijen ver- 
jant. Gleichwohl fchritt der Flüchtling 
rüftig weiter. 

Er mochte jo jchon über eine Stunde 
dahingeeilt jein, ala ein Geräujc an jein 
Ohr jchlug, das ihn beftimmte anzuhal- 
ten. 


Es war ihm, als hätte er das leiſe Wie- 
bern eines Pferbes vernommen. 

Sept vernahm er beutlich und Klar das 
einförmige Plätfchern eines dünnen Waj- 
ſerſtrahles. 

Vanheerden lauſchte mit angehaltenem 
Atem und hörte dumpfe Tritte, als ob ein 
großes, ſchweres Tier auf dem weichen 
Raſen daher geſchritten käme. 

Eine halbe Minute ſpäter tauchten auch 
wirklich die Umriſſe eines Pferdes im 
nächtlichen Dunkel auf, das ſchnuppernd 
und ſchleppend auf den Flüchtling zuge— 
ſchritten kam. Es hielt dicht neben ihm 
an und legte vertraulich den Kopf an ſeine 
Schulter. 

Vanheerden faßte das Tier an der 
Stirnlocke und ſtreichelte liebboſend Mäh— 
ne und Nacken. Er taſtete mit ben Hän— 
den nach dem Maul und Rüden und be- 
merfte zu jeiner Freude, daß das Tier 
volftändig gezäumt und gejattelt war. 
Er erfaßte das Pferd am Zügel, den es 
aber jofort durch energifches Zurückwer- 
fen des Kopfes zu lockern verſuchte. Ban- 
beerden gab nach. Sogleich wendete das 
Tferd und ging langjam und vorfichtig 
den Weg zurüd, den es geflommen mar. 

Ueber eine furze Weile ftanden fie vor 
einem laufenden Brunnen. Etwas mei«- 
ter zurück ragte der hobe, jpib zulaufende 
Giebel eines Hauſes empor ins nächtliche 
Dunkel. 

Kein Laut war vernehmbar, fen Hund 
ichlug an. 

Sie mochten aller Wahrjcheinlichkeit 
nach vor einem verlafjenen Farmhauſe 
ſtehen. 

Das Pferd zerrte am Zügel, Vanheer— 
den gab den Lederriemen frei. 

Das Tier trat noch einen Schritt vor, 
ſenkte den Kopf zur Erde und begann Ieb- 
haft zu ſchnuppern. 

Vanheerden entzündete ein Streichholz 
.. . da lag dicht am Brunnentroge, das 
Angeficht von Schmuß und geronnenem 
Blute überdeckt, ein englifcher Lanzenrei— 
ter, der mit der einen Hand Frampfhaft 
einen Karabiner umfaßt hielt. 

Banheerden lich das Hölgchen bis auf 
das legte Stümpfchen verglimmen....ge- 
Ipeuftig jchauten die glafigen Augen aus 
bem verzerrten Angeficht des Engländers 
zu ihm auf. 

Banheerden beugte fich zu dem verun- 
glücdten Reiter nieder und öffnete defien 
Waffenrock. Er befühlte die Bruft....da 
war feine Hilfe mehr möglich, das Herz 
des Kriegsmannes hatte ausgejchlagen. 

Der Kornet hatte jchon zuvor Hinter 
dem Sattel des Pferdes eine zujammen- 
gerollte Dede bemerkt Er jchnallte fie 
ab, nahm den Karabiner und auch den 
Patronengurt an fich, der dem Englän- 
der von der rechten Schulter niederhing. 
Er faltete jodann der Leiche die Hände 
über der Bruft und hüllte die Dede dar- 
über. 

Wenige Minuten jpäter befand fich 
Banheerden wieder auf der Straße. 

Er führte das Pferd einige Zeit am Zü- 
gel. 

Als der Weg aber befjer wurde, ftieg er 
in den Sattel, 

Das Pferd folgte willig feiner Führung. 


Entwiſcht! 


Gegen Mitternacht gelangte ber Flücht- 
ling an einen Fluß, in dem er den Sun- 
dayriver vermutete, 

Obwohl der Weg über bie ziemlich Hohe 
Uferböjchung hinab in das Gewäſſer Bin- 
einfüh'te und fomit das Vorhandenſein 
einer Furt erwarten ließ, entichloß fich 
ber Kornet doch, fich und jeinem Pferde 
eine Raſt zu gönnen und hier den Tag ab- 
zumarten, 








12. November 


Der Himmel Hatte fich inzwiſchen auf⸗ 
gehellt und ftrahlte im Sternenglanze. 

Am ſüdweſtlichen Himmelsbogen leuch- 
t:te das herrliche Kreuz mit ben pradht« 
vollen Sternen des Gentauren, im Nor- 
den flimmerte die Wega, zu ihrer Seite 
da3 Sternbild des Schwan. 

Mit dem befiern Wetter war auch bie 
Quft wärmer und trodener geworben. 

Banheerden führte jein Pferd an ben 
Fluß. um es zu tränfen. 

Da es ein jehr frommes Tier zu fein 
ichien, ließ er e3 dann ruhig am Flußufer 
meiden und ſtreckte fich jelber, ben gela- 
denen Karabiner in Greifweite, nieder zur 
Ruhe. 

Als der Kornet vom Schlafe erwachte, 
war die Landſchaft bereits übergoſſen von 
der goldenen Lichtflut des Tagesgeſtirns. 

Fern im Oſten erhoben ſich einige ta— 
felförmige Berge, über denen ſoeben die 
rotgoldene Scheibe der Sonne emporge— 
ſtiegen war. 

Unmittelbar jenſeits des Fluſſes brei— 
tete ſich eine kleine Prairie aus, weit hin— 
ten umrandet von einigen langgeſtreckten 
felſigen Bodenerhebungen. 

Mitten in dem kleinen Grasmeere er— 
hob ſich ein von reicher Baumvegetation 
umgebenes Farmhaus. 

Vanheerden, bar aller Lebensmittel und 
einer Erfriſchung bedürftig, beſchloß dieſe 
Farm aufzuſuchen. Vielleicht war der Be- 
iger ein Holländer, ein Afrikander, wie 
e3 bier im oberen Natal deren ja viele 
gab; dann durfte er für den Augenblid 
ganz ohne Sorge jein. 

Der Kornet entfernte an fich jelbft und 
dem Sattel des Pferdes alle militärijchen 
Kennzeichen und warf fie in ben Fluß. 
Daß er im Befige einer Mee-Letfortbüchje 
und dem landesüblichen Patronengurte 
fich befand, fonnte ja weiter nicht auf- 
fallen. 

Er beftieg da8 Pferd und durchquerte 
den Waſſerlauf. 

Nach kurzem Ritt gelangte er an eine 
lebendige Hede, aus welcher mächtige 
Alveftauden, Feigen- und Granatbäume 
emporragten. Wo die Hede nicht völlig 
undurchdringlich war, da Hatte die Hand 
des Farmers mit einem einfachen Geflecht 
aus Stacheldraht nachgeholfen. 

Senjeit3 der Umfriedung leuchtete das 
frijche Grün einer ziemlich großen An- 
pflanzung. Ueppig iproßten in langge— 
ftredten Streifen die jungen Saaten des 
Mais, weiter hinten diejenigen der Gerfte 
und des Haferd. Dazwiſchen ftanden mweit- 
äftige Mandel- und Pfirſichbäume, grün- 
ten junge Thee- und Tabalspflanzen, Kür- 
biſſe, Waffermelonen und allerlei Küchen- 
gemüje. Weit im Hintergrunde leuchtete 
im tiefjten Grün ein ganzes Zitronen- 
wäldchen. 

Die Hede machte eine jcharfe Biegung. 
Der Reiter folgte ihr und gelangte an 
eine Reihe künftlicder Dammbauten. Gie 
fammelten das von den nahen Hügeln zu 
Thal ftrömende Regenwaſſer bier in ei- 
nem Teich und führten ed von da einer 
Heinen Kornmühle zu. Senjeit3 dieſer 
Mühle, überjchattet von einigen mächti- 
gen weitäftigen Bäumen, ftand das Farm⸗ 
haus. 

Banheerden hielt einen Augenblid an. 

Er Hatte den bisher verfolgten Weg 
berlafien und überlegte nun, wohin er 
fi wenden müjje. Doch er war jchnell 
entjchlofien. Ein leichter Drud feiner 
Schenkel und jein Gaul ſetzte jpielend 
hinweg über die Wafjergräben. 


Bor dem Farmbauje angekommen, 
wurde er von einer wütend anichlagen- 
ben Hundemeute empfangen. Das Gebell 
ber Tiere hatte einen jchlanten, boch mus⸗ 
fulös gebauten Mann, von entichieden 
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engliichem Typus vor die Thüre bed 
Wohnhaufes gelodt, der den Antümmling 
mißtrauijch betrachtete. 

„Bolt Ihr mir eine furze Raft unter 
Eurem Dache gönnen und eine Kleine Er- 
frifehung verabreichen ?“ fragte Vanheer— 
den. „Ich will Euch fonft nicht beichwer- 
lich fallen, jondern gleich wieder weiter.“ 

„Woher fommt Ihr?“ fragte der Yar- 
mer. 

„Bon Glencoe,” entgegnete Banbeer- 
den außmweichend und er log damit feines- 
wegs, denn er hatte, aus dem Norden 
kommend, bieje Stadt ja vor wenigen Ta- 
gen erſt paijiert. 

Des Farmers Miene hellte fich auf. 

„Aus dem Kohlendiſtrikt?“ fragte er 
und ließ jeinen forjchenden Blick über des 
Kornets Geftalt niedergleiten. 

Unwillfürlich ſah Banheerden jelber an 
fich herab und gewahrte jest erjt die ziem— 
lich ftarfen Spuren, die der Aufenthalt 
auf dem Kohlenwagen an jeinen Kleidern 
und Händen zurückgelaſſen hatte. 

„3a, das allerdings? kommt bon den 
Kohlen,” entgegnete Banheerden unmill- 
fürlih. „Ihr ſeht, e8 geht nicht gar zu 
reinlich dabei ber, wenn man mit dem 
Staub der ſchwarzen Steine wohl vder 
übel in Berührung kommen muß.“ 

„Sur Habt die Mine im Stiche gelai- 
ſen? Ihr ſeid alfo auch auf der Flucht 
begriffen ?" 

„Allerdings, ich bin auf der Flucht be» 
griffen.“ 

Der Farmer reichte dem Kornet zum 
Beichen des Willkomms die Hand und bat 
ihn, in jein Haus einzutreten. 

Banheerben ftieg.ab und führte jeinen 
Saul in den nebenanliegenden Biehfraal. 

Al er dann im Beyriffe ftand, das 
Wohnhaus zu betreten, fam ihm auch die 
Farmerin entgegen und bot ihm zum 
Gruße die Hand dar. Sie geleitete ihn 
in das Vorhaus und bier jah es bunt ge- 
nug aus. An allen vier Wänden lagen 
Betten, Matraßen und Strohſchütten, auf 
denen eine bunte Gejellichaft von Män— 
nern, Frauen und Kindern fchlafend um- 
ber lag. 

„Alles Leute aus Dundee, Waichbant 
und Wefjeld Ned, die vor den Buren ge- 
flohen find,” jagte die Farmerin. „Sie 
famen gejtern jpät abends in ſtrömendem 
Regen bier an und wollen weiter nach 
Ladyſmith, von dort nach Pietermarik- 
burg und Durban.“ 

Banheerden nickte nur mit dem Kopfe. 

Sebt verftand er, was der Farmer mit 
ber Frage, ob er „auch“ ein Ylüchtling 
jei, gemeint hatte. 

Ein Raffernmädchen von fchlanter, zier- 
licher Geftalt, mit ſchwarzen, feurig blik— 
fenden Augen trat aus einer Thüre. Das 
gazellenhafte braune Wejen trug ein blen- 
dend weißes, mit jchmalen blauen Rän- 
dern verziertes Oberhemd, und einen 
buntgeftreiften kurzen Rod; auf dem 
bübjchen Kopfe ſaß ein roter Turban; 
von den Ohren herab baumelten mächtig 
lange Gehänge. 


Die Farmerin lud Banheerden ein, an 
bem einzig vorhandenen Tiiche Plab zu 
nehmen und gab dem Mädchen einen Auf- 
trag. — Der Kornet machte fich’8 bequem 
und jah fich in dem Raume etwas um. 

Diejer legtere war oben, dem Dache zu 
frei, nur von einer Reihe Balken durch— 
zogen. An den legteren Bing allerlei 
Jagd⸗ und Filchereigerät, Peitjchen aus 
Rhinoceroshaut und Handwerkszeug, da- 
zwiſchen lange Streifen getrodneten Flei- 
ſches. In der einen Ede hing ein friich 
geichlachteter Hammel, entgegengejeht 
ftand ein riejiges Butterfaß. Die Ballen 
oben waren jtellenweije durch Nebe und 
Bretter miteinander verbunden und be- 





laden mit allerlei häuslichen Bebdürfnii- 
fen: bier mit großen Beigen jelbitge- 
machter Seife, dort mit Flafchenfürbij- 
fen, Zwiebeln, Tabafsrollen und aller- 
band getrodneten Feldfrüchten. 

Aus diejer Halle führten mehrere Thü- 
ren in die Küche und zu den Schlaffam- 
mern ; die Thüre geradeaus in das Wohn- 
immer. 

Die Farmerin mit dem Kaffernmädchen 
erichien. 

Das letztere brachte Brot, ein großes 
Stüd falten Hammelbraten, friſch ge- 
brauten Kaffee und ftellte Daneben eine 
Flaſche Genever. 

Die Frau des Haufes bat zuzugreifen 
und Vanheerden ließ fich nicht lange bit— 
ten. 

Während er fich über ben Hammelbra- 
ten bermachte, wurde es nebenan im 
Wohnzimmer lebendig. Er hörte einen 
Mann laut gähnen und die Stimme de3 
Farmer fragen: „Na, wie haben Sie ge- 
ichlafen ?“ 

„Schlecht genug,” Enurrte eine jonore 
Baßſtimme, „wie fann man auch, nach 
diefen Tagen der Aufregung. Eine ver- 
teufelte Gejchichte! England hätte wahr- 
(ich beſſer gethan, die Sache zu laſſen.“ 

„Wie fonnte man nur von großen Gie- 
gen jprechen, wenn es um unſre Truppen 
fo ſchlecht ſtand?“ 

„Der Kuckuck auch! Das war die ver— 
derbliche Siegeszuverſicht. Vom General 
herunter, glaubte jeder, mit den paar Bu— 
ren bald fertig zu werden.“ 

Banheerden jpigte die Ohren. 

„Erzählen Sie. Wie war e3 eigentlich 
in und um Dundee?“ hörte er den Far- 
mer fragen. „Sit es wahr, daß Lufas 
Meyer fich mit jeinen Buren am Freitag 
in voller Flucht befand ?“ 

„Er mußte zurüd, allerdings. Aber es 
kann jo jehlimm, wie die Unjern es dar- 
geitellt haben, nicht geweien jein. Hätte 
er fich auf voller Flucht befunden, wäre 
es ihm nicht gelungen, unjre Hujaren ab— 
zufangen, und er fonnte nicht imftande 
jein, ichon andern Tag3 wieder in den 
Kampf einzugreifen.“ 

„Senetal YQule unternohm von Glencoe 
aus einen Vorftoß nach Norden. Zu wel. 
cheın Zwecke? Sie deuteten doch geitern 
abend jchon an, daß jeine Lage bereits 
als eine verzweifelte gelten fonnte,“ 

„Das war es eben. Jouberts Kolon— 
nen jollen 10,000 Mann ftark jein; fie 
marjchierten mweftlich von Glencoe auf der 
Straße nach Ladyſmith und bedrohten 
bereit3 Yules linke Fıanfe. Auch waren 
Nachrichten eingetroffen, daß vom Buf- 
falofluffe ber, alfo gegen jeine rechte 
Flanke, jtarfe Burenkolonnen im Anzug 
jfeien. Daß die Buren einen glänzenden 
Aufmarſch machen, muß ihnen auch der 
Feind zugeftehen. Yule wird das Unhalt— 
bare jeiner Lage wohl jichon am Freitag 
eingejehen Haben. Wahricheinlich aber 
wollte er fich nach vorn Luft fchaffen, um 
beito ficherer die Straße nach Ladyſmith 
für den Rüdzug zu gewinnen.“ 

„Unter diejen Umftänden gab e3 natür- 
lich einen harten, verluftreichen Kampf ?“ 


„Am Samstag in aller Früh rüdte er 
mit jeinen Truppen in jtrömendem Regen 
gegen Dannhaujer vor. Aber er muß, 
troßdem die borgeichobenen often der 
Buren zurüdgingen, nicht weit gefom- 
men jein, denn ſchon in den erften Nach— 
mittagsftunden bezogen die Bataillone 
ein Biwak Sie hatten fich indeſſen faum 
etwas eingerichtet, als das Lager durch 
die Burenartillerie Heftig beichofien 
wurde, Yule mußte auf und babon, 
ichleunigjt zurüd nach Glencoe. Die 
Nacht war kalt; er hatte jogar die Ba- 
gagen im Stiche lafjen müſſen. Es mag 
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ben abgehegten Truppen in diejer Nacht 
elend genug ergangen fein.“ 

„Wo befanden Sie fich um diefe Zeit, in 
Slencoe oder Dundee ?“ 

„In Dunbee.“ 

„Dort mag es dann verhältnismäßig 
rubiger gemwejen fein ?“ 

„D, weit entfernt! Es ift ben Tag 
über auch dort um den Dundeehill und 
Impatiberg beitig gefämpft worden. Uns 
aufhörlich rollte im Norden der Stadt ber 
Gejchügdonner. Gegen den Abend mußte 
ed auch bier um die Unjern jchon recht 
ichlecht ftehen, denn der Gemeinderat gab 
ber Bürgerichaft den Rat, die Stadt zu 
verlafien. Man mußte, daß bie Buren 
von allen Seiten beranrüdten und hatte 
bon vornherein keineswegs das Befte er- 
hofft. Eine fürchterliche Aufregung un- 
ter der Einmwohnerjchaft war die Folge. 
Kopflos liefen die Leute davon, wie fie 
gingen und ftanden, teils au Fuß, teils zu 
Pferde. Es war ftodfinfter, man konnte 
die Hand vor den Augen nicht jehen; 
regnete es doch den ganzen Tag über in 
Strömen.“ 

„Auch Sie ließen ſich noch beftimmen, 
Dundee zu verlaſſen?“ 

„Auch ich ging und befand mich zwei 
Stunden jpäter nach einem halsbrecheri- 
jchen Mariche, mit einigen andern Flücht- 
lingen, auf De Kekers-Farm, die aber mit 
Bungernden und frierenten Menichen be- 
reits vollgepfropft war. Bon einer Er- 
friichung oder einer Ruhegelegenheit war 
natürlich feine Rede. Wir waren froh, 
daß wir in einem von Schmuß ftarrenden 
gedeckten Kraal ein Unterfommen fanden, 
daß wir überhaupt ein Dach über ben 
Köpfen hatten.” 

„Sie waren wenigſtens in Sicherheit.” 

„Nette Sicherheit! Etwa um Mitter- 
nacht erjchien der Vorſitzende des Ge- 
meinderat3 und brachte die Nachricht, 
baß die Stadt rings von Burenfomman- 
dos umgeben jei; er fünne uns nur den 
dringenden Rat geben, daß wir uns jo- 
fort auf den Weg nach Ladyſmith mach- 
ten. Natürlich gab es nun auch auf ber 
Farm eine fürchterliche Ranitl, Die Män- 
ner jchimpften, die Frauen meinten, die 
Kinder wimmerten. Eine Biertelftunde 
jpäter war alles ausgeriſſen und ich fo 
ziemlich allein auf dem Gehöfte.“ 

„Sie blieben ?“ 

„Sch blieb den ganzen Sonntag. Als 
ich durch Flüchtlinge hörte, daß die Bu- 
ren den ganzen Tag über faſt unthätig 
blieben, begab ich mich noch am Abend 
nach der Stadt. Es war kein einziger 
Kakhimann mehr zu jehen, dagegen wim- 
melte es von Buren auf den umliegenden 
Hügeln. Andern Tags, am Montag, etwa 
um zehn Uhr morgens, marjchierte ein 
berittenes Burenfommando in die Stadt, 
30g vor das Gerichtögebäude und pflanzte 
dort die Transvaalfahne auf.“ 


„Ja die Buren find fchnellhandelnde, 
entjchlojjene Leute; da3 muß man ihnen 
laſſen.“ 

„Diejen Eindruck habe ich ebenfalls ge- 
wonnen. Gie jegten jofort eine ftädti- 
jche Berwaltung ein und erließen eine 
Proflamation, welche allen Einwohnern, 
welche fich der Lage fügten, Sicherheit 
veriprach.“ 

„Sie trauten dieſem Verſprechen nicht ?“ 


„Doch, ich wäre geblieben. Die Buren 
gefielen mir; fie machten auf mich den 
Eindrud von vollendeten, wenn auch et- 
was jchmugigen Landedelleuten, die aber 
fiher ihr Wort Halten würden. Mittler- 
weile aber Hatte mir ein Eijenbahnbe- 
amter berjprochen, daß er mich ficher, 
und jei e8 auch nur auf einem Fahrrad, 
nah Ladyjmith bringen würde. Sch 
nahm fein Anerbieten an und wir beide 
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machten ung auf ben Weg, Lukas Meyer 
aufzusuchen. Wir fanden ihn nahe dem 
Britifchen Lager, an ber Eilenbahnbrüde. 
Wir trugen unfern Wunfch nach einem 
Paſſe vor und er ftellte ihn fofort. auf 
freiem Felde aus. Juſt als er jeinen 
Namendzug unter das Schriftftüd jeßte, 
gab es in nächiter Nähe einen fürchter- 
lichen Krach. Die Eifenbahnbrüde war 
burch Dynamit in die Quft geflogen.“ 

„Und wie famen Sie weiter? Gie gin- 
gen nach Glencoe? Das war boch aber 
auch jchon in Feindes Hand ?” 

„Die Stadt noch nicht, aber das ganze 
nörblich derjelben liegende Gelände. Bon 
einer Eifenbahnbenügung war natürlich 
feine Rede; der Bahnhof mar bereits 
verödet, wie außgeftorben. Der Beamte 
aber erwijchte eine elende Maſchine und 
auf biejer ftrampelten wir tapfer los bis 
Wefjels Ned.“ 

„Dort gab es ben unverhofften Aufent- 
halt, von dem Sie geftern jchon jpra- 
chen ?" 

„Natürlich, ba war die Fahrt zu Ende. 
Was wußten wir davon, daß bie Buren 
jchon jeit Tagen bei Eland3laagte ftan- 
ben und mweit im Rüden Yules bereits 
eine Schlacht geichlagen hatten. Es blieb 
ung in Wefjeld Ned nichts andres übrig, 
als Pferde zu bejorgen und den Sonn- 
tagsfluß entlang zu reiten. Spät abends, 
das wiſſen Sie, trafen wir halb tot hier 
ein. 

„Was iſt Ihre Meinung, wie wird ſich 
Yule der Umſchließung durch die Buren 
entziehen können ?" 

„Wenn er e3 überhaupt noch kann. Es 
ift zweifellos, daß auch die Straße über 
Beith durch die Buren bereit3 bejegt ift; 
mehrere Taujfend Mann jollen dort im 
Anmarjch fein. Bleibt dem General aljo 
nur noch der Weg durch den Ban Lonb- 
beeröpaß und entlang dem Waichbant- 
fluß. Aber der eritere ift ein gefährliches 
Defilee. Erhalten die Buren bavon Wind, 
tönnen ihm Hundert entjchlofjene Männer 
auch hier ein gebieterijches Halt zurufen.“ 

Vanheerden hatte jchon lange mit dem 
Eſſen innegehalten und jedes Wort, das 
die beiden innen im Wohnzimmer tech" 
jelten, begierig aufgejogen. Er mußte, 
daß jene Burenkolonne, von welcher der 
Engländer zulegt ſprach, vom Buffalo» 
fluffe her gegen die Straße Glencoe-Beith.- 
Ladyimith anrüdte und von Schal Burg- 
ber befebligt wurde. War es ihm, Van— 
beerden, möglich, den Kommandanten zu 
erreichen und ihn über die Lage ber 
Dinge zu unterrichten, würde er ficher 
bereit jein, fich in Eilmärjchen des Eng- 
pafje zu bemächtigen, und dann war e3 
um Yule und feine Truppen gejchehen. 
Der Kornet erhob fich; er war entichloj- 
jen, jofort aufzubrechen. 

Auf der Schwelle des Hauſes traf er 
mit der Farmerin zujammen. Er be 
dankte fich für die gaftliche Aufnahme 
und ließ ſich von ihr den Fürzeften Weg 
bezeichnen, um die Straße Labdyjmith- 
Beith zu erreichen. 

Während fie ihm noch die erwünjchte 
Auskunft gab, ließ fich Pferdegetrappel 
vernehmen. 

Gleich darauf jprengten etwa ein Dut- 
zend engliſche —58* unter der Führung 
eines jungen Offiziers daher und hielten 
unmittelbar vor dem Farmhaus. 

Die erjte Frage des Anführers war, ob 
Burentruppen gejehen worden jeien. 

Als der Farmer, der jchnell herbeige— 
laufen fam, dies verneinte, ließ der Of— 
fizier jeine Leute abfteigen und forderte 
Waſſer und Futter für die Pferde. 

Der armer verwies ihn nach dem 
Viehkraal. 

Dort befand fich an der Umfafjungs- 
mauer innen ein Holzrohr, aus welchem 
ein ziemlich ftarfer Waſſerſtrahl in einen 
großen Tränfetrog fich ergoß. 


(Fortiegung folgt.) 
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Der Artikel „Miffionare für In— 
dien" in der vorigen Nummer 
war aus Verſehen in die „Rund— 
fchau‘‘ gelangt, ohne vorher vom 
Editor infpiziert worden zu jein. 
Bitten um Nachſicht! 


Aus Olklahoma fchreibt ung ein 
Bruder, daß fie in ihrer dortigen 
Bank 24 Prozent (jage vierun Dd- 
zwanzig Vrozent) zahlen müj- 
fen, wenn fie aus der Bank Geld 
leihen wollen. Iſt das Proſperität 
oder Kalamität? 





Die Abhandlungen „eines Freun- 
des" über die fieben Pojaunen der 
Dffenbarung Johannes, jollten nicht 
nur gelejen, jondern jtudiert werden. 
Der liebe Schreiber ift ein Mann von 
Kenntnifjen und von perjönlichen, 
chriftlichen Erfahrungen. Wenn er 
feinen Namen nicht nennen will, 
wollen wir feine Gründe dazu gerne 
reipeftieren. 


Bei ung, in Elfhart, find verjchie- 
dene Banfen. Eine zahlt für depo- 
nierte Gelder gar feine Zinfen, eine 
andere zahlt 3 Prozent, wenn das 
deponierte Geld wenigstens ein hal- 
bes Jahr in der Bank bleibt und 
eine dritte bequemt fich dazu 4 Pro— 
zent zu verjprechen. Wenn Dieje 
Geldinstitutionen dag bei ihnen depo— 
nierte Geld wieder außgleihen und 
von 6 bis 24 Prozent erhalten, ma— 
chen fie halbwegs gute Gejchäfte. 
Man muß eben bedenken, daß jolche 
Banken mit Hunderttaufenden, ja 
mit Millionen operieren. 








In einem Brief aus Rußland, 
fteht der folgende Bafjus: „Eine 
bejondere Lauheit und Schläfrigkeit 
macht fich bier in vielen Gemeinden 
bemerbar; dann aber auch ein bejon= 
deres Streben, die Formen der Gott- 
feligfeit zu beobachten, ohne den 
Geiſt zu befigen.— Keine Zugehörig- 
feit zu irgend einer beftimmten Ge— 
meinjchaft, die fich von andern wah- 
ren Kindern Gottes abjondert, Keine 
Drthodorie kann ung retten, fondern 
allein Chriftus. Wo nicht er 


die Seinen zujammenbält, da find 
menjchliche Formen und Einrichtun- 
gen, und wenn fie noch fo gut find, 


ein Schlechtes Berbindungsmittel. 
Möge in allen unſern Sachen Gottes 
Wort die alleinige Richtfehnur un— 
ſeres Handelns fein....“ Stimmt, 
lieber Freund; aber ift die Menjch- 
beit im Durchfchnitt fchon reif 
(geiftig und geiftliH) genug, um 
alle Formen beifeite zu merfen? 
Dem Bolke Israel mußten viele 
Formen vorgefchrieben werden, wie 
wir unjern Kleinen jo viele Dinge 
einzeln bei Namen nennen und ver- 
bieten müſſen. Anderjeit3 wurden 
den Rindern Israels „ihrer Herzens 
Härtigfeit halber“ Dinge erlaubt, 
die Chriſtus fpäter aufhob. Wir 
dürfen die tiefe pädagogische Weis- 
beit, die Gott im Alten und Jeſus 
Ehriftus im Neuen Bunde anmen: 
dete, die Menſchen zu erziehen, nicht 
außer acht lafjen. Der Heiland, un— 
jer Meiſter, hat einige Formen 
aufgehoben, und Hat auch einige 
neue Formen, als Abendmahl, 
Fußwaſchen, Baterunfer u. j. w. ein— 
geführt. Er bat nicht alle äußerliche 
Form aufgehoben; ftellt aber ohne 
allen Zweifel den Inhalt über die 
Form, wenn erjagt: „Weib, glaube 
mir, es fommt die Zeit, daß ihr we— 
der auf dieſem Berge, noch zu Jeru— 
falem werdet den Vater anbeten.“ 
Joh. 4, 21u.j.f. Wir wollen und 
jollen uns nicht ſklaviſch an eine be— 
ftimmte Form binden, am allerwe- 
nigften die Seligfeit von der Form 
abhängig machen; aber doch nicht 
alle Form verwerfen, wenn wir auch 
fühlen, daß wir geiftigüber einer 
gewiffen Form ſtehen; denn auch 
darin hat unjer Herr und Heiland 
una ein Beifpiel gegeben, al® er 
fagte: „Alfo gebühret uns alle Ge- 
rechtigfeit zu erfüllen.“ Er unter- 
warf fich der Form der Taufe, ob— 
zwar er es nicht nötig gehabt hätte. 
Es ift ja etwad Großes um die 
individuelle Freiheit eines Kindes 
Gottes, aber hüten wir ung wohl, 
daß wir nicht von dem Wirbelmwinde 
der modernen Schwärmerei ergriffen 
werden, die gewöhnlich in Verfla— 
chung oder in religiüjen Anarchis— 
mus außartet. 





Für Rußland. 


Sorgfältig zu leſen. 

Mehrere Lejer aus Rußland ha— 
ben den Editor kürzlich durch ermun— 
ternde Zufchriften beehrt. Alle ja- 
gen, daß fie dag Streben der „Rund- 
ſchau“, nach jeder Beziehung hin bej- 
fer zu werden, jehen, verjtehen und 
würdigen. Das ift wahrlich Lohn, den 
fein Neidhammel jchmälern kann. 
Daß die „Rundſchau“ noch vor vier 
Fahren in Rußland am Augiterben 
war, ift Thatjache. Das Eleine mo- 
natliche Blättchen war ſelbſt unje- 
rem gutmütigften Großmütterlein zu 
zahm. Das Blatt mußte vergrößert 


und öfter erpediert werden, und vor 
allen Dingen mußte der Inhalt oder 
Lejeitoff jo gewählt werden, daß wir 
nicht nur alle die lieben Großmütter 
und Großväter als Lefer behalten, 
jondern auch alle zukünftigen Groß— 
väter und Großmütterlein dazu ge- 
mwinnen möchten. Daß ihm folches 
teilweife gelungen ift, gereicht dem 
Editor zur größten Genugthuung. 
Do von Genugthuung und Kom— 
plimenten allein fann ein Menſch in 
Amerifa nicht leben. Wir hatten 
den Preis des Blattes zu niedrig 
geitellt und mußten denjelben erhö— 
ben und famen doc nicht zu dem 
Unfrigen. Wir waren aber auch am 
Erperimentieren, am Lernen. Auch 
in der Expedition de3 Blattes und 
im Anftellen von Agenten (!) haben 
wir etwas gelernt. Dieſe gemadh- 
ten Erfahrungen nun wollen wir 
verjuchen zu unjerem und unferer 
Lejer Nuten in Zukunft praktisch zu 
verwerten. Unſer Blan für nächites 
Sahr ift folgender: Wir ftellen nur 
drei Agenten für Rußland an. Alle 
Beitellungen werden an dieſe Agen- 
ten gejandt. Die genauen Adrefjen 
dDiejer Agenten werden ſpäter veröf- 
fentlicht werden. (Sind fchon.) Dieje 
Agenten ſchicken ung die Beftellun- 
gen mit genauer Adreßangabe der 
Beiteller. 3. B.: Im Dorfe Schön- 
wieje werden fich 10 Perjonen einig 
die „Rundſchau“ zu beftellen; dann 
jollten fie einen unter fich beauftra- 
gen, die Korreifpondenz mit dem 
Agenten, etwa Peter Janzen, Gna— 
denfeld, zu beſorgen. Je mweniger 
Briefe, defto weniger Mißverftänd- 
nifje. Unfer Agent B: Janzen (oder 
auch H. Plett oder H. Borm) fchickt 
ung dann die Beftellung, daß wir 
10 Eremplare „Rundſchau“ an eine 
Adrefje in Schönmwiefe (genaue An- 
gabe von Boftitation und Gouverne- 
ment!) ſchicken jollen. Dann jchik- 
fen wir die 10 Eremplare „Rund- 
ſchau“ von hier nicht erft an Janzen, 
jondern direkt an den Befteller. In 
ein und dasſelbe Dorf fchiefen wir 
die „Rundſchau“ nur an eine 
Adreſſe. Mit Alleinwohnenden müſ— 
jen wir jchon eine Ausnahme ma- 
chen. Geld ſchicke man nicht an ung, 
jondern an einen der drei Hauptagen- 
ten. Auch Beftellungen auf Kalen- 
der oder Bücher ſchicke man an einen 
diejer Agenten. Wir wollen dann 
regelmäßig jede Woche an jeden die- 
jer drei Agenten ein Paket Extra- 
nummern ſchicken. Sollte jemandes 
„Rundſchau“ auf der Poft verloren 
gehen, wie ſolches nicht jelten ge- 
ichieht (d.h. in Rußland; in Ame- 
rifa kommt's höchſt jelten vor), fo 
darf er nur feinen Agenten benach- 
richtigen und derfelbe fchickt ihm aus 
jeinem Reſervepaket die fehlende 
Nummer. Man beftelle jedoch recht- 
zeitig. In diefem Jahre liefen einige 
Beitellungen erſt jpät im März ein. 
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12. November 


Wir jagen nicht, daß wir folche Be- 
ftellungen nicht annehmen, aber e3 
eripart ung und Euch Arbeit, Mübe, 
Mikverftändnis und Verdruß, wenn 
Ihr vor Neujahr beftellt. Ein je- 
der fann zur Hebung unjere3 allge- 
meinjten Familienblattes beitragen, 
wenn er rechtzeitig beftellt, prompt be⸗ 
zahlt und nad) Kräften verjucht ung 
neue Leſer zuzuführen, damit der 
Leſerkreis ftetig am Wachſen bleibe. 

Die Adrefjen unferer Agenten für 
Rußland find wie folgt: 

Peter Janzen, Gnadenfeld, Poſt 
Waldheim, Gouv. Taurien. 

H. Plett, Aleranderfeld, Boft 
Tiege, Gouv. Cherſon. 

H. Borm, Chortitza, Gouv. Jeka— 
terinosſlaw. 





Steh’ feſt. 





„Es iſt ein köſtlich Ding, daß das Herz feſt 
werde, welches geſchieht durch Gnade.“ Ebr. 
18, 9. 


Durchbrauſen Stürme deines Baumes 

Krone 

Bon Nord und Süd, vun Oſt und Weſt, 

Steh’ feft und bleibe treu dem Gottes: 
ſohne! 

Dem Treuen giebt er ſich zum Schild und 
Lohne; 

Halt aus als Mann und ſtehe feſt! 


Haft du im Herrn das feſte Schloß ge- 

funden, 

Die Burg, die nimmer wankt und läßt, 

Und weißt du dich geheilt Durch Jeſu Wun- 
den, 

So bift du frei, weil ganz an ihn gebun- 
den, 

In EHrifto frei, fo ftehft du feft. 


Blick' ftet3 auf ihn! Er will voll Huld 
bir reichen 
Die Kraft, die nimmer dich verläßt, 
Die Hügel fallen, Bergesriejen weichen, 
Die Stärkſten finten unter Todesſtreichen, 
Dich ſtählt dein Gott, jo ſtehſt du feſt. 


O prüf’ mit Kindeseinfalt in ber Stille, 
Was Gott durchs Wort dir jagen läßt! 
Und freudig ftet3 als ganzer Chrift er- 

fülle, 
Was dir gebeut bes treuen Gottes Wille | 
Im Worte wurzelnd, ſtehſt bu feft. 


O Hab von ganzem Herzen alles 
Schlechte, 
Der Lüge Geift, der Wolluft Peſt, 
Und fämpfe mutig für das Heil’ge, Rechte ! 
So ftreiten für dich alle Engelsinächte ; 
Ein Fels im Meere, ftehft du feit. 


Wirft Eindlich du vor deinem Gott dich 

beugen, 

Steh’ fejt, wenn bu vor Menichen ſtehſt! 

Sprich kühn: Ich kann nicht anders, kann 
nicht jchweigen, 

Hier ftehe ich, muß für die Wahrheit zeu- 
gen. 

Für mich ift Gott, drum fteh’ ich feit. 


Und naht der Tod, jprih: Hirt, an ben 
ich glaube, 
Der jeine Schafe nie verläßt, 
Berfält mein jchwaches Pilgerkleid dem 
Staube, 
Du giebft mich nicht dem bittern Tob zum 
Raube. 
In bir, dem Sieger, bleib’ ich jeft. 
9. Hugendubel, 























Loss No. 
202 DB. Raber, Holden, Mo..........000...++- Chicken-house......... u 
208 Jacob Wiens, Ulen, Minn.......sscr .. ...... GEABBTY. 0. anna. Ani 
204 Paul Ch. Gross, Bridgewater, 8. D.......... FRE ERBD: 06a ————— 
205 P. H.Dieffenbach, Pulaski, Ia...............HOUS@.... sooosor..0r... Fire 
206 H. Ollenborger, Harvey, N. D..... 22... ....BafD.... 22202000 0000 000. u. 
207 Jac. B. Pankratz, Mt. Lake, Minn..... ....House and Barn........ N 
208 Abr. Sawatzki, Weatherford, Okla.......... COW..000r 4000 Lightning 
209 H. J. Martens ” * Pe “ 
210 John Hofer No. 9, Bridgewater, S. D......- — 2 2 ⸗ 
211 F. Ringelman, Goary, Okla....... .. .. ..... Hen-house...............Fire 
212 P. J. Penner, Hillsboro, Kan.......s.rr ..... EVER SIOERR.: + 5 
213 M.P. Reimer, Renfrow, Okla............... WEgOR,.o0r 000250 1500,00 MR, ee 
214 J..5 Bears; Sherllag, Ul:.n00 som 5850: 5: + DRER ..Lightning... 
215 Peter Funk, Weatherford, Okla............ TE ———— — Lightning... 
216 D.D. Wiens, ” ARE. 0. OR NEU * 
217 Heinr. Neufeld, Rosehill, N. D........... »- 
218 J.J- Krause, Hillsboro, Kan........... ... ee ee ee Lightning... 
218 PR. Gosssie, Kabul, air BE a. 0206 aan u 
220 Hein. J. Voth, Goessel, * —.. Dwelling ss.s0% 000. .0.000 » 
221 Paul Kleinsasser, Freeman, S. D......---- RG ai 
222 P. P. Wenger, Noble, la....... son .... ..... 0 ER Storm... 
223 J. F. Harder, Whitewater, Kan. ..........Cow. „Lightning... 
224 Wm. J. Nickel, Hillsboro, * ........ House e⸗ 
225 C. J. Plenert, a a 0 ——— — — —— — — — 
226 John K. Frey, Sterling Ill. ...... .. .......... RE eis onen as nae Tu 
227 J. J. Goering, Moundridge, Kan.............Horse.....-.su0r2 00000. Be 
228 Dist. No. 38, J. C. Mueller, Secy., 
Spring Valley, S. D.....0%:-.... 000... Various Properties Tornado. ........ 
229 Dist. No. 22, Joseph Tchetter, Secy., 
Freeman, 8.D ... RT TE 
230 “38, D. J. Mendel, Secy., 
Feiisi, S — — — — — ———— — he 
231 » * 60 And. Gross, ” 
BEINE: 0er * A 
232 John M. Miller, Wawpecong, Ind...... ....Outhouse.......0...... Stor....... 
233 Christ Bachmas, Pulaski, Ja.........00...0.+: N — Lightning... 
234 Arc 1: Püters, Parker, 8. D..:.04:5.0: 00000 Binnen nennen Cyclone..... 
235 J. P. Thiessen, Marion Jct., S. D........000..BaMuscsos sonne san... E00 
236 Peter Guenther, Weatherford, Okla.........- HOWBb..0::.:: . „Lightning... 
237 Dan. Funk, Bowling Green, Ind........... +: WEN — . 1 AARRTR 
238 Jacob Schad, Hudson, Ill.........uses0r +... DIR WE.4. 240006545400 Lightning... 
239 Friedrich Rupp, Westbrook, Minn..........: sans IRB. 0500 0600 
240 Gerhard Schmidt, Tyndall, S. D.......»....- Wagon..... BEREEE 20000 
241 Dist. No. 89, F. H. Toews, Secy., 
Ulen, Minn......... 2er 0000000... Various Properties Cyelone..... 
242 .. “ 15, A.C. Neufeld, Secy., 
Honderson, Nobt.csscsssesesscessenenses ” Eu ae Hail-storm 
243 J. J- Enns, Spring Valley, Kan.......... 6, ERTL Lightning .. 
244 J. P. Graber, Freeman, S. D........... ....... House and Barn...... Tornado..... 
245 L. 1. Johuaeh, CHBTEN. DR, MO: nein 0a MON nennen Lightning... 
246 Jac. Linsheid Jr., Mt. Lake, Minn............ “ ee⸗ 
247 Franz Matthies, Inman, Kan..... .... .... .... rer RER ” 
248 John Ramseyer, Pulaski, la ............ ...... Col unsere * 
249 H. P. Ratzlaff, Goessel, Kan... ....... ....... Wheatstack.......... ” 
250 Austell Imp’t. Co., Austell, Ga. .......- 22...» House and Barn....... BUSH irn 


Derluftbericht. 


Loss Report. 


Seitdem1. Mai d. J. find Berichte jür folgende Schäden eingejandt worben: 


Since May Ist, 102, the following loss reports have been sent in: 


Total am’t. 


$ 22.00 
15.00 
11.00 

900.00 
300.00 
1100.00 


10.00 
50.00 
25 00 
20.00 


5393.50 
1782.00 
2756.50 


2525.00 
15.00 
5.00 

5 00 
25.00 
5.00 

10 00 
1647.50 
600.00 
5 00 


453.00 


37.05 
55.00 
175.00 
30:00 
50.00 
20.00 
80.00 
22.50 


1700,00 
321322.05 


Anm —Auf obige Schäden ift ber Aid Plan noch ſchuldig zu zahlen — $15,602.00. Die betreffenden 
Schäden werben ausgezahlt, jobald wieder Gelb in der Kaffe ift. 
Weil der Verluftbericht diesmal fo umfangreich ift, erſcheint ernidht auf der Rüdfeite der Auflageno- 
tigen, wie vor biefem, fonbern wirb allein in ber „Rundſchau“ veröffentlicht, da ber Aid Plan in biefer 
Weiſe ſich ein nette Suͤmmchen Gelb erfpart. 
Die Nummern 228, 229, 230 unb 231 find Schäben, welde burd Sturm verurſacht wurden. Diefe vier 


Nummern repräfentieren im ganzen 128 Schäben. 


gefaßt, wie aus Obigem zu eriehen ift. 


Um Raum und Drud zu fparen, wurden fie zufammens 


Sollte in obigem Bericht irgend etwas unverftändlicd fein, fo wirb von ber Hauptoffite aus auf Ans 
frage bereitwilligft Auskunft erteilt. 


Rem.—On the above losses there remains a balance of $15.602.00, which has not yet been paid. 
Payments will be made, however, as soon as we have money in the treasury. 


On account of the loss report being so lengthy this time, it will not appear on the back side of 
assessment notices as heretofore, but will be published inthe *Rundshau” only, in order to save the 


expense of printing and mailing of extra reports. 


The numbers 228, 229, 230 and 231 represent losses caused by a tornado. Of these there are 1% in 


all. 


the main offlce,—hence the condensed form given above. 


It would require too much space to write up each one of these singly, as the reports were sent in to 


Any further information in regard to the above report will be cheerfully given by the secretary 
upon request, 


Very respectfully, 


G. G. Wiens, Secy. Menn, Aid Plan. 





Mennonitifche Rundſchau und Gerold der Wahrheit. 


= Briefkaſten. 


C. M. Stauffer, Berne, Ind. —Ich kann 
hier kein Liederbuch finden, welches ein 
Lied enthält, das anfängt: „Einſt ſelig 
dort zu werden.“ Vielleicht kann irgend 
ein Rundſchauleſer uns darüber Aufſchluß 
geben. Gruß 





Adrcehvıränderung. 


Abraham Sperling, Stodham, Neb., 
bat jeine Adr fie nach Kremlin, Okla., ver- 
legt. 





Stilblüten, 


Bu jagen, daß Krähen und andere 
Vögel „niften“ ift gutes Deutjch; daß 
aber „Cherubim niſten“, ift unjerer 
beicheidenen Anficht nach ein grober 
Schniger und das fichere Zeichen von 
bodenlojem Unvermögen fich der 
deutfchen Sprache zu bedienen. Wer 
da frech in die Welt hineinbehauptet, 
daß er Eherubim habe „niſten“ geje= 
ben, bat weder Sprachgefühl noch 
Sprachkenntnis. Gerade jo gut 
könnte folch ein „Uebermenſch“ jagen, 
er habe Seraphim „krähen“ gehört. 








Fandwirtfhaftlides. 
Der Einfluß des Tränkwaſſers auf 
den Mildhertrag. 








Bu einer richtigen Ernährung un= 
ſerer Haustiere gehört e3 zweifellos 
mit, daß das Tränken derjelben eben— 
fo richtig ausgeführt und jo ſorgſam 
überwacht wird, mie die Fütterung. 


Davon, daß die Tiere die ihnen not= , 


mwendige Menge von Waſſer, jei es 
nun in dem Waſſergehalt der Futter: 
mittel jelbjt, oder wenn dieſer nicht 
ausreicht, im Tränkewaſſer erhalten, 
hängt nicht allein ihre Gejundheit 
und ihr Wohlbefinden ab, jondern 
wird auch in vielen Fällen, jo 3. B. 
bei der Milchproduftion, der Grad 
ihrer Produktionsfähigkeit beftimmt. 
Je ftärfer die Waſſeraufnahme iſt, 
deſto mehr ſteigert ſich der Stoff— 
wechſel. Da nun die Milch ein 
Stoffwechſelprodukt iſt, ſo wird die 
vermehrte Waſſeraufnahme den 
Stoffwechſel beichleunigen, alſo ver— 
mehrend auf die Milchproduktion 
wirken. 

In erſter Linie iſt alſo die Waſſer— 
aufnahme von Einfluß auf die 
Menge der Milch, ſodann aber auch 
auf das Verhältnis des in der Milch 
enthaltenen Waſſers zum Fett und 
zur Geſamttrockenſubſtanz (Käſe— 
ſtoff, Albumin, Fett, Milchzucker, 
Salze). Es iſt bekannt, daß durch 
eine wäſſerige Ernährung und durch 
Verabreichung großer Mengen Trän— 
kewaſſers die Milcherzeugung geſtei— 
gert wird, daß alsdann aber die 
Milch verhältnismäßig um ſo ärmer 
an Fett und Trockenſubſtanz iſt. 
Man hat bei Verabreichung des 
Tränkewaſſers immer die größte 
Vorſicht walten laſſen, ganz beſon— 








ders hinſichtlich der Beſchaffenheit 
besjelben. In erſter Linie hat man 
darauf zu achten, dab das Waſſer 
frei von fchädlichen Beimengungen 
jei, befonder® von Produkten der 
Fäulnis organiicher Subftanzen 
(Ammoniak, Salzjäure u. f. mw.) 
Bu diefem Behufe iſt erforderlich, 
auf den Urſprung des den Tieren 
verabreichten Tränkewaſſers zu ach- 
ten. In den meiften Fällen wird 
Duellwaffer jeder anderen Träne 
borzuziehen fein. Da aber Quellen 
vielfach nicht zu Gebote ftehen wird 
man feine Zuflucht gewöhnlich zu 
Brunnenwafjer nehmen; dasſelbe 
wird auch häufig einen gefunden 
Zranf geben, bejonder® wenn der 
Brunnen genügend tief ift, oftmals 
allerdings kommt e3 vor, daß die 
Brunnen ein gänzlich ungefundes 
Waſſer liefern, ganz befonders dann, 
wenn Diejelben dem Eindringen von 
Düngerjauche, Klvakenflüffigkeit 
oder jonjtigen in Fäulnis begriffe- 
nen organijchen Subftanzen ausge— 
jeßt find; derartige Brunnen find 
bon der Benutzung zur Tränfe des 
Milchviehes unbedingt auszufchlie- 
gen. Durch Aufnahme von unrei- 
nem, verdorbenem Wafler findet 
nicht nur eine Störung der Verdau- 
ungstbätigfeit ftatt, auch die Menge 
und Qualität der Milch wird da- 
durch verringert. So wird berichtet, 
dag in einer Milchwirtjchaft ein ganz 
unbrauchbarer, Eleberiger Rahm ge- 
monnen wurde, weil die Kühe ftag- 
nierendes, fauliges Wafjer aufge- 
nommen hatten, welches diejelben 
Mifroben enthielt, die in dem 
ichlechten Rahm fich befanden. Die- 
je Mikroben waren auch in das Blut 
der Tiere übergegangen und dienten 
mit Erfolg dazu, um gute Milch auf 
fünftlichem Wege in der gewonnenen 
Meile zu verändern. 

Neben dem Freifein von fchädli- 
chen Beimengnngen ift die chemifche 
Beichaffenheit des Waſſers von 
Wichtigkeit. Eine gemwifje Härte des 
Waſſers, d. h. ein gewiſſer Gehalt 
desſelben an gelöſten Mineralſtoffen 
iſt wünſchenswert, damit es von den 
Tieren gerne aufgenommen wird. 
Ebenſo ſoll gutes Tränkwaſſer einen 
nicht geringen Gehalt an aufgelöſten 
Gaſen (Sauerſtoff und Kohlenſäure) 
enthalten. Zu hartes Waſſer ift je- 
doch nicht gedeihlich und kann bei 
andauerndem Genuſſe zu Darm- 
und Blafenfteinen VBeranlaffung ge- 
ben. 

Ein meiterer Punkt, auf welchen 
zu achten ilt, liegt in der Tempera- 
tur des Tränkewaſſers. Zu kaltes 
Waſſer ift nicht zuträglich, aber auch 
lauwarm wird e3 nicht gern aufge» 
nommen. Die Temperatur des Waj- 
jers ijt jedoch nicht nur von Einfluß 
auf da8 momentane Wohlbefinden 
unjerer Haustiere, die Produktion 
wird dadurch erheblich beeinflußt. 
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Ganz bejonders ift das der Fall bei 
Milchkühen, indem zu kaltes Waſſer 
den Milchertrag herabdrückt. Weber 
die Bedeutung einer geeigneten Tem- 
peratur des Tränkwaſſers für Die 
Milchabfonderung find an der land- 
wirtichaftlichen Werfuchsftation der 
Univerfität Wisconfin höchft interej- 
fante Verjuche ausgeführt worden, 
die wir an diejer Stelle mitzuteilen 
nicht unterlaffen wollen. Es wurden 
jechs Kühe in zwei Gruppen von je 
drei aufgeitellt. Eine jede Kuh er- 
hielt eine tägliche Futterration von 5 
Pfd. Kleie, gemifcht mit 2 Pfd. Ha— 
ferſchrot und 6 Pfd. Heu, ſowie au— 
ßerdem ſoviel zu Häckſel geſchnitte— 
nes Maisſtroh, als die Tiere freſſen 
wollten. Während der neun Wochen 
dauernden Experimente wurden die 
Kühe täglich zweimal gefüttert und 
einmal getränkt. Bei guter Witte— 
rung ſtand ihnen der Hofraum zum 
Aufenthalt im Freien offen. Bei 
ſonſt gleicher Haltung und Ernäh— 
rung erhielt die eine Gruppe ihr 
Tränkwaſſer in einer Temperatur 
von O Grad C. und die andere 
Gruppe von 21 Grad C. Die Zeit 
der Berfuche war in drei Perioden 
geteilt und wurde am Schlujje der 
eriten und dritten Periode Die Tem- 
peratur des Tränkwaſſers einer je- 
den Kuh umgefehrt gegeben, um die 
individuellen VBerfchiedenheiten in 
dem Mılchertrage der Kühe zu er- 
mitteln. Die Unterfuchung der auf 
diefe Weile erhaltenen Erträge der 
Kühe hat in der Hauptfache folgende 
Ergebnifje geliefert: 

1. Bei dem Genufje de warmen 
Waſſers betrug der Ertrag in Milch 
durchichnittlich von der Kuh täglich 
ca. 1 Bfund mehr als bei dem Trän- 
fen des auf den Eispunkt abgefühl- 
ten. Waſſers. 

2. Die Kühe tranken im Durch— 
ſchnitt täglich pro Haupt 63 Pfund 
kaltes und 73 Pfund warmes Waſſer, 
von legterem aljo 10 Pfund mehr. 

3. Die Kühe nahmen beim Trän- 
fen des warmen Wafjerd mehr Fut- 
ter zu fich, als bei faltem Waſſer, 
und zwar täglich die Kuh 0.74 
Pfund mehr. 

4. Mit der Zunahme des Wafjer- 
gerufjes war gleichzeitig da3 Wach- 
fen des Milchertrages verbunden, 
mochte das Waſſer kalt oder warm 
fein. Dieje Zunahme betrug im 
Mittel 1 Pfund Milch auf je 100 
Pfund des getrunfenen Wafjers. 

5. Die Kühe verzehrten an Trof- 
fenfutter für jedes Pfund der Milch- 
erzeugung 1.44 Pfund bei warmem 
Waſſer und 1.54 Pfund bei falten 
Wajier. 

6. Die Zunahme der Menge des 
getrunfenen Waſſers von derjelben 
Temperatur war begleitet von einer 
Bunahme de3 Wafjergehaltes der 
Milch ohne nennenswertes Steigen 
ihrer Trodenjubitanz. 





-Rube. 


7. Durch das Steigen der Tempe- 
ratur des Tränfwafjers wurde eine 
ftärfere Zunahme der Trocenjub- 
ftanz der Milch bewirkt als durch Die 
Vermehrung der Menge des getrun— 
fenen Waſſers. 

8. In dem Prozentſatze des in Der 
Milch vorhandenen Waflerd fanden 
tägliche Schwanfungen im gleichen 
Berhältnis zu der Menge des genoj> 
jenen Waſſers ftatt. 

9, Mit Ausnahme einer einzigen 
fraßen und tranfen die Kühe mwäh- 
rend der Klaltwafjerperiode weniger, 
fie zeigten aber ein größeres Xebend- 
gewicht am Schluſſe diefer Periode, 
wohl weil die Energie der Lebens— 
und Produftionsthätigfeit Durch das 
falte Waſſer berabgedrüct worden 
iſt. 

Dieſe Verſuche ſind intereſſant für 
den Landwirt, beſonders darum, 
weil ſie auch das Kleinſte berückſich— 
tigen; ſie regen uns an, auch in den 
Einzelnheiten praktiſche Ergebniſſe 
zn fördern, alles zu prüfen und das 
beste zu behalten. Sie zeigen ung 
aber auch, einen wie großen Einfluß 
auf die Milcherzeugung der erwähnte 
Faktor hat, und weijen ung darauf 
bin, demjelben in der Praxis Die 
ihm gebührende Beachtung zu ſchen— 
fen. Auch anderswo hat man ge- 
funden, daß zu kaltes Tränkwaſſer 
den Milchertrag bedeutend beein 
trächtigt. Ein Allgemeines Urteil 
iiber diefen Punkt kann man von al» 
(en Landwirten hören, die Selbit- 
tränfevorrichtungen angelegt haben, 
fie wiſſen diefe alle nicht genug zu 
rühmen. Da in diefem Apparat nur 
auf die Stalltemperatur angewärm- 
te3 Waffer den Tieren zum Konjum 
gegeben wird, fteigert fich der Milch- 
ertrag ſofort um ganz bedeutende 
Mengen. Die richtige Temperatur 
des Tränkwaſſers im Winter liegt 
wohl zwiſchen 12 und 14 Grad. 
Sinkt die Temperatur de3 Tränf- 
wafjerd unter 10 Grad, jo erfolgt 
eine zu ftarfe Magenabfühlung, 
welcher Verdauungsitörungen, Ko— 
(ifen, Durchfälle, Rheumatismus, 
Bermwerfen u. f. w. folgen können. 


Die Dampfigfeit der Pferde, 








Dieſelbe kommt häufig bei den 
Pferden vor. Das Borhandenjein 
dieſes Leidens ift zwar leicht zu erfen- 
nen, aber nicht immerim Buftande der 
Bewegt fich ein Pferd rajch, 
oder muß es fich jehr anftrengen, jo 
giebt das kurze und fichtlich ſchwere 
Atemholen jchlagenden Beweis von 
dem Borhandenjein des Dampfes. 
Die ftarfe Bewegung der Flanken 
und die Erweiterung der Najenlö- 
cher fallen jofort ind Auge. Am 
unteren Teile des Bauches bildet 
fi) eine tiefe Rinne. Gewöhnlich 
vergeht geraume Zeit, ehe das 
Pferd nad) anitrengender Bewe— 


gung zu rubigem Atem zurückkehrt. 
Ein dämpfiges Pferd legt fich felten 
und jet beim Saufen ab, um Luft 
zu holen. 

Häufig ift auch mit der Dämpfig- 
feit ein Husten verbunden, der meift 
troden, zumeilen aber auch feucht, 
das heißt, mit Auswurf verbunden 
ift. 

E3 giebt eine ganze Reihe von 
Urjachen, auf welche dag Vorhan— 
denjein der Dämpfigfeit zurückge— 
führt werden kann. Nicht immer 
iſt es möglich, die Urfache zu be- 
jtimmen. In den meiften Fällen 
dürfte dad Füttern von ftaubigem 
und jchmußigen Heu die Urſache 
jein. Webertriebene Anstrengung im 
Laufen fann auch Dampf erzeugen. 
Auch macht er fich als Folge einer 
ftarfen Erkältung, der Lungenent— 
zündung, der Drufe u. f. mw. geltend. 
Weiter fünnen dem Dampfe orga- 
nische Fehler zu Grunde liegen, fo 
zum Beijpiel zerriffene oder erwei— 
terte Zungenbläschen. Fehler an 
den Herzflappen u. ſ. w. Die Ber- 
dickung de3 Herzens mit Fett kann 
ebenfall3 Urjache des Uebels jein. 

Die Heilung eines Pferdes, mel- 
ches an Dämpfigkeit leidet, bildet 
ihon aus dem Grunde große 
Schwierigfeiten weil e3 nicht im— 
mer gelingt, die Urjache zu er- 
mitteln. Zur Linderung des Ue— 
bels dient in erſter Linie die Ver— 
ſorgung des Pferdes mit paſſen— 
dem Futter, dann das Einſtellen 
in einen Stall mit reiner, geſun— 
der Luft, endlich die Verwendung 
zu einer, dem Zuſtande des Pfer— 
des angemejjenen Arbeit. 

Man füttere Heu und Klee ent- 
weder gar nicht oder nur in Kleinen 
Mafjen und jehe befonders darauf, 
daß genanntes Futter frifch und 
frei von Staub if. Grünfutter, 


. Möhren, Kleie und Delfuchen bil- 


den nebjt mäßigen Gaben von Ha— 
fer oder, was noch befjer ift, von 
Gerite, das Fütterungsmaterial. 
Man läßt das Pferd nicht bei 
vollem Magen arbeiten. Zwiſchen 
der Mahlzeit und der Arbeit liegt 
jtet3 ein Zwiſchenraum von einer 
Stunde. Auch darf ein dämpfi- 
ges Pferd weder jchnell getrieben 
werden, noch jehr anftrengende Ar- 
beit verrichten. 

Bon den vielen Mitteln, welche 
gegen dieſes hartnäckige Leiden an- 
gewendet werden, lafjen wir einige 
folgen: 

1) Zwei Eßlöffel voll Teer mit 
einem Eidotter vermifcht, täglich 
einige Stunden vor dem Morgen- 
futter als Latwerge auf die Bunge 
geitrichen. 

2) Täglich 1 bis 2 Eßlöffel voll 
Zeeröl (Dil of Tar) eingeben. 

3) Etwas fein pulverifierten Kalt 
unter das Futter oder das Saufen 
geben. 





12. November 


Große Bruten 


Dies ift die Probe eines 
Ausbrüter8 und was ge- 
leiftet wird vom 


— 
Succeßful.. 


ren bewährten Ausbrüter. Der Succeßful brütet nicht 





nur vollkommen aus, fondern 
hält auch eine Lebenszeit— 
ſchwellt nicht und fchrumpft 
nicht ein. Laſſen Sie fi un⸗ 
fer großes deutjches Ausbrü⸗ 
ter-Buch ſchicken, 84 Seiten, 
frei. Schreiben Gie und in 
irgend einer Sprache. 

Des Moines Ancubator 
Gompany, 
Dept.182Ded Moined, Ja., 
Dept.182 Buffalo, N. 9. 
















4) Zwei und eine halbe Drachmen 
Ballam Eopaiva, 5 Drachmen Ter- 
pentinjpiritus und 5 Unzen Obſteſ— 
fig. Täglich 1 Eßlöffel voll. 


5) BZumeilen wendet man auch 
2obelia-Tinkture (Tincture of Lo— 
belia) mit Erfolg gegen Dämpfig- 
feit in täglich zwei Gaben von je 8 
bis 10 Tropfen an. 

6) Als jpezifiiches Mittel gilt je- 
doch der Arjenif, welcher indefjen 
nur von Tierärzten verabreicht wer— 
den jollte. 





Eine wichtige Entdeckung. 





Profeſſor Simpfon, der ſich vom 
armen Bäderjungen zum bochge- 
feierten Gelehrten emporgearbeitet 
hatte und der beſonders als Erfinder 
de3 Chloroform und wichtiger chirur- 
giicher Inftrumente berühmt gewor- 
den iſt, wurde einft gefragt, was 
denn eigentlich feine größte Entdek— 
fung jei. Der Fragefteller erwar— 
tete offenbar, daß der Profeſſor ir- 
gend eine wichtige Erfindung auf 
dem Gebiete der Medizin oder Chi— 
rurgie nennen würde; jedoch der Ge- 
fragte gab zur Antwort: „Meine 
größte Entdedung war die Rettung 
meiner Seele, die Erfenntnis, daß 
ich ein Sünder bin und Jeſus Chri- 
ſtus mein Heiland ift.“ 





Eine Befanntmahung. 


An die Rundichaulejer ! 

Jeder Lejer der „Rundſchau“, der leibenb 
ift oder der einen Freund oder Vernaw— 
dten hat, der da krank iſt, jollte fich für die 
Offerte auf Seite 13 unter berlleberfchrift 
„Berjönlich für Abonnenten“, welche die 
Theo. Noel Eo. von Chicago, Ill., macht, 
interejfieren. Dieje Kompanie eignet das 
berühmte Bitae-Ore, eine natürliche Mi- 
neralienmedizin, welche fie auf Anfrage 
an irgend eine Perſon auf dreißigtägige 
Probe jenden will, d. 5. wenn folch eine 
Perjon veripricht, die Medizin genau nach 
ber Gebrauchdanmweifung zu gebrauchen. 
Viele von unfern Lejern find mit dieſer 
Medizin jchon befannt und waren gerne 
bereit Zeugniſſe abzulegen von ber Güte 
berjelben ; aber diejenigen, die biejelbe 
noch nicht verjucht haben, follten es nicht 
veriäumen, dieje liberale Offerte fich zu 
Nutzen zu machen. Dieje Kompanie ift zu«- 
verläßig, bat was fie zu haben vorgiebt 
unb hält was fie verfpricht. 














A Ge u Aue 














1902. 
BeitereianilTe. 


Mitchell unterbreitet Die Forderungen 
der Grubenarbeiter, 


Hazleton, Ba., 4. Nov. — 
Die Grubenarbeiter haben durch ih- 
ren Bertreter John Mitchell der 
Streif- Kommijfion Folgendes un- 
terbreitet und Abfchriften davon find 
den Grubenbefigern übermittelt wor- 
den: 

„Die Arbeiter jtellen die nachfol- 
genden Forderungen, welche im Mo- 
nat März von der Konvention in 
Shamotin angenommen wurden: 

Erſtens — Eine Lohnerhöhung 
von 20 Prozent für alle Arbeiter, 
weldye Kontrakt- oder Stückarbeit 
verrichten. 

Dieſe Forderung ftüßt fich auf fol- 
gende Gründe: 

1) Die gegenwärtige Lohnfkala ift 
bedeutend niedriger, wie die in dem 
Meichkohlengebiet gangbare für die- 
jelbe Arbeit. 

2) Die gegenwärtig bezahlten 
Löhne find niedriger wie die in an— 
deren Berufszweigen, welche dieſel— 
be Hebung und Geſchicklichkeit erfor- 
dern. 

3) Der ducchichnittliche Jahresver- 
dienst im Hartkohlendiftrift ift be— 

eutend niedriger wie derjenige im 
Weichkohlen-Diſtrikt, während die 
Arbeit diejelbe ift. 

4) Der durchichnittliche Jahresver- 
dient im Hartkohlendiftrift ift be- 
deutend niedriger wie derjenige in 
anderen Berufszweigen, welche die- 
jelbe Erfahrung und Gefchielichkeit 
erfordern. 

5) Die im Hartkohlendiftrift be- 
zahlten Löhne bilden keine genügen- 
de Entjchädigung, wenn die mit der 
Arbeit verbundenen Gefahren, die 
Ausficht auf Schwere und permanente 
Krankheiten, die große Sterblichkeit 
und die furze Lebensdauer in Be- 
tracht gezogen werden. 

6) Der jährliche Werdienft der 
Grubenarbeiter iſt für die hierzu- 
lande übliche Lebensweiſe ungenü— 
gend. 

7) Die erhöhten Koften für den 
Lebensunterhalt verhindern den 
Grubenarbeiter, aus der allgemei- 
nen Projperität Vorteile für fich zu 
ziehen und verjchlimmern feinen Zu— 
ftand. 

8) Die Löhne der Grubenarbeiter 
find fo niedrig, daß fie gezwungen 
find, ihre Kinder zu früh als Mitar- 
beiter einzuftellen, anstatt ihnen eine 
gute Erziehung zu geben. 

9) Die bezahlten Löhne ftehen in 
feinem gerechten Verhältnis zur Ar- 
beit3leiftung. 

Zweitens — Eine Ermäßi- 
gung der Arbeitszeit um 20 Prozent 
ohne einen Zohnabzug für alle die— 
jenigen, welche für die Stunde, den 
Tag oder die Woche bezahlt werden. 





Mennonitifche Rundſchau 


Diefe zweite Forderung ift ähnlich 
der erften, injofern als eine Erhö- 
bung der Arbeitslöhne in Petracht 
fommt und die für die erfte Forde— 
rung ins Feld geführten Gründe fin- 
den auch bier Anwendung. 

Des meiteren unterbreiten wir 
Folgendes: 

10) Die „Tonnen“ Stunde bildet 
eine Gefahr für die Gejundheit, das 
Leben, die Sicherheit und das Wohl- 
befinden der Grubenarbeiter. 

11) Eine kürzere Arbeitäzeit ver- 
beſſert den förperlichen, geiftigen 
und moralijchen Zuftand der Arbei- 
ter. 

12) Eine kürzere Arbeitszeit ver- 
mehrt die Leiſtungsfähigkeit. 

13) Die Staats- und Bundesre— 
gierung, ſowie die organiſierten Ge— 
ſchäfte begünſtigen eine kürzere Ar— 
beitszeit. 

14) Eine achtſtündige Arbeitszeit 
iſt für das Intereſſe der Arbeiter und 
des Publikums im allgemeinen eine 
genügend lange. 

Dritten3 — Die Annahme ei- 
nes Syſtems, wonad Kohlen nad) 
dem Gewicht bezahlt werden, wo e3 
ſich al3 praftijch erweift; die Mini- 
malrate von 60 Cents für 2240 
Pfund. 

Dieje Forderung ift wie folgt be— 
gründet: 

1) Das Mefien nach der Tonne, 
wo folches ſich machen läßt, iſt das 
einzige ehrliche und gerechte Syſtem 
zur Feititellung des Berdienites. 

2) Wenn die Grubenbefiter Die 
Kohlen verkaufen, jo fommen auf 
eine Tonne 2240 Pfund. 

3) Die Förderung von mehr ala 
2240 Pfund (auf die Tonne bered)- 
net) wurde eingeführt, weil früher 
die Kleine Sorte Kohlen in Wegfall 
fam, die aber jeßt verwertet und ver— 
fauft wird. 

4) Die Annahme diejes Syitems 
würde dem Betruge und der Unehr— 
lichkeit, ſowie ungerechten Bergüniti- 
gungen ein Ende machen. 

5) Dieje Abänderung des biäheri- 
gen Syſtems würde dem Mißtrauen 
und der Unzufriedenheit der Arbei- 
ter ein Ende machen. 

Viertens — Die Einfügung 
der Lohn- und Arbeit3bedingungen 
in ein Uebereinkommen zwijchen den 
Grubenbefigern und deren Arbei- 
tern, ſowie der Methoden zur Beile— 
gung von Gtreitfragen, wodurch 
Streit3 und Lodout3 vermieden 
werden. 

Hierfür unterbreiten wir folgende 
Gründe: 

1) Der Arbeiter in den Hartkoh- 
fengruben ſollte nicht genötigt jein, 
individuelle Vereinbarungen zu un— 
terzeichnen, jondern das Recht ha— 
ben, fich einer Organijation anzu 
ichliegen und ſolche Beamte zu er- 
wählen, welche er mit jeiner Vertre— 
tung betraut. 


und Gerold der Wahrheit. 


2) Vereinbarungen zwiſchen Ar- 
beitgebern und Arbeitnehmern durch 
Arbeiterorganifationen find auf dem 
Meichtohlengebiet und in anderen 
Snduftrien gebräuchlich, erfolgreich 
und dem Beitgeift angemejfjen. 

3) Gewerkſchaften verbeſſern den 
förperlichen, moralifchen und geiſti— 
gen Zuftand der Arbeiter und führen 
zu bejjeren und friedlicheren Bezie- 
hungen zwijchen Arbeitgeber und 
Arbeitnehmer. 

4) Die Erfahrung lehrt, daß ge- 
Ichäftliche Vereinbarungen zwijchen 
Arbeitgebern und Arbeitnehmern das 
einzige erfolgreiche Mittel find, um 
in großen Industrien die Beziehun- 
gen auf eine gerechte und permanente 
Baſis zu ftellen und jolche Schwie- 
rigfeiten zu vermeiden, welche Sie 
(die Streik-Kommiſſion) jetzt bejei- 
tigen jollen. 

Sohn Mitchell, 

Vertreter der Hartkohlenarbeiter.“ 





Mäſteten fih an dem Waifengeld, 

New Morf, 2. Nov. — Ein: 
fach haarjträubende Zustände ent— 
hüllt der Bericht der vom Comp— 
troller Grout mit der Unterjuchung 
der Angelegenheiten des Homard 
Colored Aſylum, Ede Dean Str. 
und Troy Avenue, Brooklyn, be— 
trauten Biüchererperten. Wie e3 
jcheint, hat die ganze aus 12 bis 
16 Berjonen bejtehende Verwandt— 
Ichaft des Superintendenten, Paſtor 
Johnſon, jeit Jahren auf Koften 
des Wailenhaujes gelebt und zwar 
im vornehimften Stile. 

Die höchſt mangelhafte Buchfüh- 
rung läßt zwar jehr wenig, aber 
doch jo viel erjehen, daß die Rech— 
nungen der ganzen Familie John— 
jon für Groceries, Fleiſch, Fiich, 
Kohlen, Holz, Gas, Milch, Mehl, 
Kleider, Schuhe, ja jelbit die Re— 
paratur= und Baukosten für Häuſer, 
welche den Familienmitgliedern ge- 
hörten, mit den Anftalt3geldern be- 
zahlt wurden. Die Kaufleute, wel— 
che die Sachen lieferten, verfichern, 
daß die Johnſons nur mit dem al- 
lerbeſten zufrieden waren, und jol- 
che Delikatefjen, wie Froſchſchenkel, 
allerfeinftes Geflügel u. j. w. ver- 
langten, wenn die Sachen manch 
mal auch extra verjchrieben werden 
mußten. Die Tochter des Super: 
intendenten, Frau Florence Leſter, 
brachte den ganzen letten Sommer 
in Aabury Park, N. J., zu — auf 
Kosten der Anjtalt, und erhielt au— 
Berdem noch ein Gehalt von $20 
per Monat, trogdem fie fein Amt 
in derjelben befleidet. * 

Die Schuhrechnung für die letzten 
fünf Monate beträgt nach den Aus— 
weiſen $185, wovon $40 auf Conto 
der Rinder in der Anjtalt und der 
Reit auf Eonto der Familie John— 
jon fommen. Seit Einleitung der 
Unterjuchung find bereit3 unbezablte 
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Rechnungen über faft $5000 einge- 
laufen. Die verftorbene Gattin des 
Superintendenten, welche angeblich 
ihre Dienste umſonſt der Anftalt 
lieferte, bat in zwei Jahren über 
55000 bar von den Anjtalt3geldern 
erhalten. 

Johnſon und fein Bruder fam- 
melten auch Gelder für die Anftalt 
und zwar nicht nur perjönlich, ſon— 
dern auch durch Kollektoren, deren 
zu einer Zeit nachweislich jech® be- 
ichäftigt wurden. Bon dem kollek— 
tierten Gelde, das von WPrivatper- 
jonen, Kirchen, Sonntagsichulen 
u. |. w. herrührte, zogen die John— 
Jong zunächſt die Hälfte für die ei- 
gene Tajche ab. Den Reſt führten 
ſie in die Anſtaltkaſſe ab, trogdem 
auch das in vielen Fällen zweifel- 
haft ift. Die Schaßmeifterin der An— 
Italt, eine Nichte von Johnſon, Na— 
mens Ejther Reaje, die in dem Be— 
richt an den Comptroller als völlig 
unwiſſend und für irgend einen Po— 
ten ungeeignet bezeichnet wird, be— 
fleidete nebenbei den Poſten einer 
Lehrerin in der Anftalt und bezog 
in beiden Stellungen Gehalt. Der 
Bericht der Sachverständigen ſchließt 
mit dem Hinweis auf in der Anjtalt 
vorgefommene grobe Unfittlichkei- 
ten, die bereit3 vom Diſtriktsanwalt 
unterjucht werden. 





Freie Unterfuhung, 


Sch wünſche, daß ein jeder, ber an ir- 
gend eıner chronischen Krankheit leidet, 
mir jogleich offen und vertrauensvoll 
ichreibe. Bejonders wenn bemerkt wird, 
daß der Morgen-Urin nach längerem 
Stehen einen trüben oder wolkigen Bo- 
denjaß zeigt, verfäume niemand, jeinen 
Urin jofort wifjenichaftlich unterjuchen 
zu laffen. Um es allen zu ermöglichen, 
die Wahrheit über ihren Zuftand 
zu erfahren, mache ich dieſe Unterfu- 
chung 

völlig Foitenfrei. 


Schreiben Sie Ihren Namen unb 
Adrefje deutlich, ich werde Ihnen dann 
jogleich meine Bragen-Bife, ſowie auch 
eine Büchje nebft Flafche jenden, jo daß 
Sie mir den Urin dann leicht per Poft 
jenden können. Ihr Fall wird bann von 
mir ebenjo jorgfältig unterjucht wer⸗ 
den, als ob Sie perjönlich bei mir wä— 
ren. Nach erfolgter Unterjuchung mwer- 
de ich Ihnen ausführlich und gemifien- 
haft berichten, was Ihnen fehlt, ob Ihr 
Buftand beilbar, und Ihnen mitteilen, 
was zur Wiederherftellung Ihrer Kraft 
und Sejundheit erforderlich ift. 


DR. GUSTAV BOBERTZ, 


564 Woodward Ave., 
Detroit, Mich. 











Daily and Personally Conducted Ex- 
ceursions to Pacific Coast. 

Chicago & North-Western Railway, 
comfortable and convenient means of 
travel in Pullman sleeping cars with 
agreeable company, in charge of ex- 
perienced conductors who accompany 
each party all the way to San Fran- 
cisco, Los - Angeles or Portland. 
Choice of route. Finest scenery. Low 
rate tickets and only $6.00 for double 
berth. Maps and information free on 
application to ticket agents or address 
Mr. S. A. Hutchinson, 212 Clark St. 
Chicago, Ill, 
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Die Drei in Berlin. 


Berlin, 20. DE. — Ich weiß 
nicht, find es zehn=, find es zwanzig- 
oder dreißigtaufend Menfchen, Die 
den Pla im breiten Ringe umla- 
gern, alle einmündenden Straßen 
jperren und mit dem Drud einer un 
geheuren, fchwarzen Schlange alles 
baftige Leben, das fonft bier pulit, 
allen Berfehr erwürgen. Hüben und 
drüben jammeln fich unendliche Wa- 
gentolonnen. Siefommen nicht mehr 
vorwärt?. Kaum bricht fich Die 
Straßenbahn noch einen Weg durchs 
ichwirrende Gewühl. Man hat die 
Empfindung, daß dieje fich mit jeder 
Minute vermehrenden Maſſen nun 
gleich den Bahnhof ftürmen, Die Ge- 
feife bejegen und vor lauter wilder 
Liebe den Zug mit den drei Genera— 
len gar nicht einfahren lafjen werden. 
So babe ich das Volk von Berlin 
noch nicht gejehen — und es iſt das 
Bolt von Berlin. Die Geheim- 
räte, der redefrohe DOberbürgermei- 
fter, die Soldaten find jämtlich da— 
beim geblieben. Kein glıgerndes 
Spalier, feine weißflatternden Helm— 
büfche, feine magiftratlichen Ehren— 
iungfrauen. Nicht einmal geflagat 
haben die Häufer. Dennoch ijt e3 
ihon jest, wo die Erjehnten noch 
zwijchen märkiſchen Kiefern, zwifchen 
Sand und Waller dahinjaufen, wo 
fie den beißen Atem der Stadt noch 
nicht ſpüren, dennoch ift es jchon 
jet gewiß, daß dieſer Einzug der 
prangendite fein wird, den die Mil- 
lionenftadt je gejehen hat. Kehrten 
die Söhne des Landes fieggefrönt 
von blutiger Wahlſtatt heim, lechzte 
ihnen die Liebe von Vätern, Müt- 
tern und Bräuten entgegen — höher 
könnten die Herzen nicht jchlagen al3 
in diejer feierlichen Stunde. Heil 
den Befiegten! Den aufrechten Män- 
nern, die ung wieder an reines Hel- 
dentum glauben machten, ung aus 
dem Trott des Alltags aufrüttelten 
durch ihre unerhörte That; die alle 
edlen Inſtinkte unjeres Volkes wek— 
ken! Sie nahen, um bei uns zu bet— 
teln, die wir ſo tief in ihrer Schuld 
ſtehen. . .. 

Dieſelbe Sonne, die jetzt in abend— 
licher Pracht hinter dem herbſtlich 
bunten Blattwerk da drüben verlo— 
dert, grüßt auch fie, ruft in ihren 
Seelen die Empfindungen mach, 
die dieſe harrende Menge erfüllen. 
Es ift ein Sonnenuntergang geme- 
fen, wie die Gejchichte wenige kennt. 
Ein Erlöjchen, dem finjtere Nacht, 
dem aber ebenjo jicher neuer, hellerer 
Morgen folgen wird. Der Tag war 
dunftig und regenjchwer; erjt ala der 
Abend kam, zeriprengte das Licht die 
Wolkenbarren und tropfte in flackern— 
dem Brande über den Himmel hin. 
Der Brand von Tmweeboid.. . . De- 
farey nimmt Lord Methuen gefan- 
gen....Eine Feuerjäule für Die 
Ewigkeit: den legten glorreichen 





Schlag im Felde führten die Ge— 
ichlagenen. Das ift ein Troft und 
ein Verjprechen zugleich. 

Das welke Laub funfelt wie von 
innerem Glanze. Zeriſſenes, dün— 
nes Gewölk flattert über die Kuppel 
und verbrennt in roter, gelber, grü— 
ner Glut. Die Stadt hat Feine 
Fahnen auf die Dächer und Feine 
Lichter in die Fenfter geftellt; für 
den Flaggenſchmuck und die Illumi— 
nation forgt der Herr da oben. Er 
war mit den ftärferen Bataillonen, 
aber er unterließ es nicht, gleichzeitig 
die armjelige Schwäche diejer Stär- 
feren zu zeigen. Vielleicht ift der 
Rächer jchon unterwegs, der ohne 
den Untergang der Buren nie den 
Mut zur That gefunden und die Ge- 
brechlichfeit der Meerfünigin nie er- 
kannt hätte. 

Das Feuerwerk ift vorüber. Raſch 
dämmert die graue Herbitnacht her— 
ein. Lind und freundlich liegt fie 
auf der Stadt. Aus den Taujenden 
fteigt ein Murmeln und Flüftern 
auf, wie die Stimme der Finſternis, 
und man meint, Daß fie ganz insge— 
beim Schwüre taujchten .— 

Gleich halb ſechs. Langſam fährt, 
mit Lichtern hübſch verziert, ein Zug 
über den Biadult. Das find fie. 
Plötzlich wird es ringsum ſehr ftill. 

Es iſt wahr, die Maſſe begeiftert 
fich leicht. Bon den Wortführern 
der jozialen Demokratie ift das jehr 
undemofratifhe Wort „Hurrah-Ka— 
naille geprägt worden, als Beitjche 
für die Immer = Bereiten, die heute 
dem König Behanzin, morgen irgend 
einem Cecil Rhodes zujauchzen, Die 
am Balmfonntag Hofiannah jchreien 
und am Karfreitag ebenjo laut und 
überzeugt: Kreuzige! In der fejtlich 
erregten Menge, die beim Anblic 
der drei Burenfommandanten in 
eine Raferei des Jubels geriet, hat 
e3 an folchen raſch Entzündlichen ſi— 
cher nicht gefehlt. Dafür aber fehlte 
e3 an Arrangeuren der Begeilterung. 
Sene Earg bejoldeten Wacderen, die 
die legte Kraft ihrer Zungen herge— 
ben, wenn eine fremde Majeftät 
durch Brandenburger Thor Fut- 
ichiert; jene nützlichen Beamten, die 


bei derartigen Anläffen das Publi-, 


kum teil3 zu überwachen, teils patrio- 
tisch zu entflammen haben, fie bethä- 
tigten fih an dem denkwürdigen 
Donnerstage nicht. 

Nicht das mindelte Verjchulden 
trifft fie an dieſer Erplofion der 
Freude. Die Geheimräte waren 
oftentativ zu Haufe geblieben und 
die „Norddeutiche Allgemeine Zei- 
tung“ batte auch jchnell einmal in 
Sperrdrud erklärt, daß die amtlichen 
Kreife Berlind von dem Beſuche 
feine Notiz nehmen würden. E38 
gab aljo keine offizielle, feine or— 
ganifierte Hingeriſſenheit. Zwi— 
ſchen den Leuten, die dicht ge— 
drängt das Spalier bildeten, war 


weder eine Verabredung getroffen 
worden, noch fanden ſich Stim— 
mungsmacher unter ihnen. Wenn 
trotzdem die Jubelrufe mit organi— 
ſcher Wucht, wie ein tobender Rauſch 
des Entzückens, über den Dreien zu— 
ſammenſchlugen, wenn die Maſſe 
trotzdem, alle Schutzmannsketten bei⸗ 
ſeite ſchiebend, an die Wagen heran— 
drängte, jeder in der geheimen, zit— 
ternden Erwartung, einen Blick oder 
ein Lächeln der Teueren zu erha— 
ſchen, wenn ſich ernſte Männer, 
würdige Damen wie verrückt geber— 
deten und ihren Lieblingen nachzu— 
rennen anhuben, dann muß es ſich 
wohl am Donnerstag um etwas 
mehr als einen normalen Einzugs— 
rummel gehandelt haben. Es war 
ein deutſches Volksfeſt. Daß man 
ganz unter ſich war, erhöhte den 
köſtlichen Reiz der Stunde.... 

Trauerflore um den Vierkleur und 
die Fahne des Oranjefreiſtaates; der 
weite Saal, den ſie melancholiſch 
ſchmücken, wieder mit Tauſenden ge— 
füllt. Das ſind aber nicht die Bu— 
renfreunde von der Straße, die 
Zaungäſte der großen Feier, ſozuſa— 
gen; das ſind alleſamt gar reputier— 
liche Leute, die ſich den Zutritt zu 
hohem Preis erkauft haben. Ein 
beängſtigendes Andrängen — unauf— 
hörlich fluten neue Menſchenwellen 
in die weißſchimmernde Rieſenhalle. 
Dabei ſteht draußen, Kopf an Kopf, 
ein noch ſtärkeres Aufgebot, das mit 
aller Eile bierherftrebt und nur nicht 
den Mut hat, die doppelte Wacht- 
fette, die Doppelte Billetfontrolle zu 
Ducchbrechen. 

In der üppigen Lichtfülle fcheinen 
ung die drei Helden menfchlich näher 
gerückt als im geheimnisvollen Dun- 
fel der Herbitnacht, durch die fie, 
reitende Schußleute vor fich, zu bei- 
den Seiten die preffende, tobende 
Menge, dahin jauften. Sie hatten 
auch im Wagen nicht3 eigentlich He- 
roijches an fich, pofierten Feine Se- 
funde lang, ſondern grüßten die 
Sauchzenden, wie man alte Be- 
fannte, Menfchen aus Dderfelben 
Schicht, grüßt. Mit einiger Verle— 
genbheit dabei, als überraſche fie der 
Empfang und als fänden fie fich in 
dem unerwarteten Getümmel nicht 
gleich zurecht. Dennoch hatte De- 
wets hoch aufgerichtete Geftalt — er 
ſtand im Wagen und winkte uner- 
müdlich mit der Rechten — etwas be- 
zwingend Gewaltiges. Zumal wenn 
fie ſich ſchwarz vom Schein der La— 
ternen abhob und die prächtige Sil- 
houette de3 Kopfes mit dem jpißge- 
jchnittenen Barte zur Geltung kam. 
Sp mag er durch die füdafrifanifche 
Nacht dahingebrauft fein, als er mit 
bierhundert Mann den General Ba- 
den =» Powell, der viertaufend unter 
fich hatte, zur Uebergabe aufforder- 
te. . . Im Glanze des Lüfters ift 
nichts Dämoniſches mehr an den 





12. November 


Burenführern. Botha mit ſeinem 
einfachen, immer freundlich lächeln— 
den Geſichte; Delarey der Typ eines 
mäßig wohlhabenden, ältlichen Land⸗ 
wirtes aus dem afrikaniſchen Süden, 
wie Dewet auch mit den zerarbeite— 
ten Händen des Landmannes. Ihrer 
aller Züge vermittert und in verwü⸗ 
ſtendem Kampfe der weltmännijchen 
Gefälligkeit beraubt, wenn fich dieje 
überhaupt darin ausgejprochen bat. 
Dennoch — wie viel Güte und edle 
Menschlichkeit liegt auf den rauhen 
Angefichtern: wie unendlich rührend, 
bis ins tieffte Herz ergreifend ift der 
Anblick der Waderen, die heldenhaf— 
ter al3 irgend ein Athener oder 
Spartaner um die Freiheit ihres 
Volkes gerungen haben und dann, 
al3 fie das Schwert in den Winkel 
werfen mußten, für ihr niedergetre- 
tene3 Volk betteln gingen! Es find 
nicht die Neden der Drei, die wie 
eleftriiche Schläge durch die Ver— 
ſammlung zuden; mit der Unmittel- 
barfeit de3 Gedankens ergreift jeden 


von ung die Erinnerung an das Un- 


erhörte, das fie vollbracht haben und 
noch vollbringen. Bothas Fern- 
bafte, jchlichte Worte; Delareys Iei- 
jes, fat ängftliches Stammeln; De— 
wets entjchiedene, wigige und kluge 
Manier — fie wirken in wundervol- 
fer Steigerung zujammen. Schon 
al3 Demwet3 Name gerufen wird, 
donnert das Meer zu feinen Füßen 
auf. Man jaugt ſich mit den Augen 
an diejer jteinernen Stirn feit, die 
von unerjchütterlichem Willen jpricht, 
an diejen bald verjchmigt, bald gut— 
mütig aufleuchtenden Augen voller 
Lift und humoriſtiſcher Ueberlegen- 
beit. Alle Hände ſtrecken fich ihm 
entgegen, jein Name brauft wie 
Feldgeſchrei von allen Lippen; Blu— 
men, Blicke und Händedrüde ftreben 
zur Tribüne hinauf... 

Welch' ein Sieg! „Wir wollen 
Euch diefe Tage nie vergeſſen,“ fagte 
er zum Schluſſe. „Brüder von 
Berlin. SHerzensgroßes deutſches 
Bolt . .” 

Im Dunkel der Samstagnadıt 
find fie gegangen, wie fie gefommen 
find: vom Tumult der Liebe um- 
brandet, eine Offenbarung und ein 
Glück für alle, die an Menjchengröße 
und an Männertugend glauben. 
Unjere Geheimräte aber können jebt 
wieder unbeläftigt über die Straße 


gehen. 


Wichtig für Farmer. 


Hiermit find alle Farmer auf das neue 
Mittel Pushkuro aufmerkſam zu machen. 
Das Mittel ift per Erpreß von Dr. Pu- 
ſcheck, 1619 Diverjey, Chicago, für $1.00 
zu beziehen. Wegen feiner Größe, und 
weil e3 flüffig ift, kann es nicht per Poft 
gejandt werden. Pushkuro ift das beſte 
und ficherfte Mittel in der Welt für alle 
Katarrh-, Blut, Nerven-, Magen- unb 
Unterleibsleiden, Rheumatismus, Schwä- 
che u. j. w., allen Leiden, benen bie Far⸗ 
mer leider jo viel außgejegt find, 
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Na der Wahlſchlacht. 
Waſhington, 6. Nov. — 
Laut den Wahlberichten, die bis ge- 
ftern abend um 10.30 Uhr einge- 
troffen waren, werden die Repu— 
blitaner im nächiten Abgeordneten 
hauſe mit wenigſtens 204 Mitglie- 
dern vertreten jein, die drei Fuſio— 
niften eingejchlojjen, die im Pitts— 
burg = Alleghany =» Diftrift gewählt 
wurden. Die Demokraten werden 
durch wenigſtens 179 Stimmen ver- 
treten jein, während in drei Diftrif- 
ten, dem 8. in Tennefjee und zweien 
in Ralifornien, die offizielle Zäh- 
fung nötig ift, um den Sieg feitzu- 
ftellen. 
Folgendes ift die Vertretung nach 


Staaten: 

Staat— Dem. Nep. 
N FÜR — — — — — — — — 9 == 
PER SC Re 7 — 
Californien. ............ 2 4 
TE ee — — — — ——— 3 — 
—— . — 5 
an 0 006 1 — 
D 3 — 
2222. 11 — 
N besser — 1 
nn are 9 16 
SS 4 9 
gr — — 10 
se aaa ea — 8 
2 ee 10 1 
VE 7 — 
NEE — 4 
N 2 4 
Maſſachuſetts........... 4 10 
D 1 11 
BEIUBEIGER. 0400-2. 4-000 1 8 
BERBIRBBE: 4444 20. +. 8 — 
innen 15 1 
ie — 1 
AI ——————— 1 5 
RER 1 — 
New Hampibire......... — 2 
— ————— 8 7 
PR RE 17 20 
Norbearolina... ........ 10 — 
Norbbakota..... ..... — — — 2 
rare aan 4 17 
—— — 2 
Benniylvanien..... ..... 4 28 
Rhode Fland........... 1 1 
Sübearolina..... ...... 7 — 
A — 2 
oo a0 ira 7 2 
sea sn neane 16 — 
EEE — 1 
— 2 
N — — — — — — — — — 9 1 
BWafhington. ........... — 3 
Weftvirginien.... ...... — 5 
220,5, —— 1 10 
Wyoming. — — — 1 

Bujammen.... ---:-.. 179 204 


Die drei noch zweifelhaften Di- 
ftrikte find in dieſe Aufftellung nicht 
mit eingejchloffen, jodaß alſo nad) 
Bekanntwerden des Refultates noch 
drei Site hinzugefügt werden müſ— 
fen. 





Senjationeller Fall. 


Dmaba, Neb., 5. Nor. — In 
dem Studierzimmer im binteren 


Teile der Deutjchen - Baptiftentirche 
fand man früh morgens die Leichen 
des Paſtors W. E. Rabe und der 
Miffionarin und Aififtentin des 





Paſtors, Frl. Augufta Buſch. Die 
Leichen lagen auf dem Fußboden 
und hielten fich mit den Armen um— 
Ichlungen. Das Zimmer war mit 
Leuchtga® angefüllt, und war der 
Tod ohne Zweifel durch Gasver— 
giftung herbeigeführt worden. Eine 
Unterjuchung ergab, daß der Bren- 
ner eines kleinen Gasofens und ein 
Beleuchtungsbrenner teilweije offen 
waren. Man iſt allgemein der An— 
ficht, daß es fich um einen unglüd- 
fihen Zufall und nicht um einen 
doppelten Selbitmord handelt. Der 
Tod muß, dem Ausjehen der Lei— 


chen nach zu jchließen, jchon am 
frühen Abend eingetreten fein. 

Frl. Bujch wohnte bei dem Kir— 
chendiener Berndes, der auch Die 
Leichen fand, während der Paſtor 
jeine Wohnung in dem Haufe von 
Harry Dirkjen hatte. Gejtern war 
Frl. Buſch den ganzen Tag in dem 
Dirkjen’schen Haufe mit Nähen be- 
ichäftigt und begab fich gegen 9 Uhr 
auf den Heimweg. Mean glaubt, 
daß fie unterwegs den Paſtor traf 
und fich) mit demjelben nach dem 
Studierzimmer in der Kirche begab. 
Als jpät am Abend weder der Pa— 
ftor no Frl. Buſch nad) Hauje 
zurückehrten, wurden Nachforjchun- 
gen nach ihrem Verbleib angeitellt, 
doc) dachte niemand daran, fich nach 
der Kirche zu begeben. Früh mor- 
gens begab fich der Kirchendiener 
nad) der Kirche und fand das Stu— 
dierzimmer verſchloſſen. Er jabh, 
daß der Schlüfjel innen ſteckte, und 
fpürte jogleich einen Gasgeruch. Er 
holte jofort einen Boliziften, der die 
Thüre aufbrach. Die Leichen lagen 
in der Mitte des Eleinen Gemaches; 
Frl. Busch hatte ein Kiffen unter 
dem Klopfe, woraus zu jchließen ijt, 
daß da3 Baar einfchlief und wäh— 
rend des Schlafe8 vom Tode ereilt 
wurde. Nichts im Zimmer ließ 
darauf jchliefen, daß dag Baar 
Selbjtmord begangen batte. 

Paſtor Rabe war 54 Jahre alt, 
Frl. Bufch 31. Der erftere hat eine 
Sattin und einen Sohn in Buffalo, 
N. Y., wo er einst Paſtor war. 

Frl. Buſch kam vor fünf Jahren 
von Chicago nach Omaha und be- 
ichäftigte fi” mit Miffionsarbeit. 
Ob fie Verwandte bat, ift noch nicht 
befannt. 


Cheap Trips 
Southwest. 


One fare plus $2, round trip, first 
class, Chicago to Kansas, Color- 
ado, New Mexico, Arizona, Okla- 
homa, and Texas. 
Greatly reduced rates for one-way 
second class tickets. 
Corresponding rates from East 
generally. 

. First and third Tuesdays each 
month. 
For homeseekers and their fami- 
lies. 
Interesting land pamphlets free. 
Address General Agents Office, 
Atchison, Topeka & Santa Fe 
Railway, 151 Griswold St., 
Detroit, Mich. 


Santa Fe. 





WMennonitifche Bundfihau und Gerold der Wahrheit. 
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Verſönlich für Abonnenten. 


Wir ſenden jedem Leſer dieſer Zeitung frei per Poſt ein regelrechtes Ein Dollar Paket VITAE- 

ORE, genügend für einmonatliche Behandlung, dafür man binnen eines Monats nad) Empfang be— 
zahlt, wenn ber Empfänger wahrheitsgemäß ſagen kann, daß ber Gebrauch ihm mehr geholfen hat, als alle 
Droguen und Mittelden von Duadfalbern oder guten Aerzten und alle je gebrauchten Patentmedizinen. 
Leſet dies nochmals forgfältig durch und verftehet, daß wir nur bezahlt fein wollen, nadbem es geholfen, 
nicht eher. Wir aljo haben alles Rifito; Sie haben nichts zu verlieren. Wenn es nichts nügt, bezahlt man 
nichts. VITAE-ORE iſt eine natürlide, harte, adamantene, falzige Subftanz — ein Mineral, Erz— aus ber 
Erde gegraben wie Bold und Silber und braucht behufs Oxydation an die 20 Jahre. Es enthält freies Giien, 
Schwefel und Magnefia, und ein Paket kommt in mediziniſcher Stärke und Heilkraft 800 Ballonen be3 ftärt- 
ften wirkſamſten Mineralwaffers, friſch von der Duelle getrunten, glei. Es ift eine geologiſche Entdeckung, 
in der weder etwas Hinzu noch bavongethan wird. Es iit dad Wunderheilmittel bed Jahrhunderts für 
Krankheiten wie Rheumatismus, Brights Leiden, Blutvergiftung, Herzleiden, Diphtherie, Katarrh, und 
Halsübel, Leber-, Nieren- und Blajenleiden, Magen- und Frauenleiden, Grippe, Malariafieber, Nervenge- 
reiztheit und allgemeine Shwäche, wie Tauſende bezeugen, und niemand, ber infolge biefer Anzeige um ein 
Paket ſchreibt, nach defien Gebrauch beftreiten wird. Gebt Leiden, Alter und Geſchlecht an. 

Die Anzeige wirb bie Aufmerkſamkeit und Beachtung, hernad den Dank jeder Perjon herausfordern, 
bie befiere Gefundheit wünſcht und mit Leiden und Krankheiten behaftet ift, die ärztlider Kunft geipottet 
haben und mit der Zeit fhlimmer geworden find. Wir kümmern und nit um Zweifel, fondern wünſchen 
Ihre Unterfuhung, und das auf unfere Koſten, indem Sie fi ein Paket kommen laffen. Man jhreibe aber 


nit auf einer Poftlarte, Man abrejfiere: 


THEO. NOEL COMPANY, Dept G-46, 


527-529 _-531 W. North Ave., 


CHICAGO, ILL. 





2 
% 





Dankes-Briefe. 


(Einige aus Hunderten.) 

Bon dem unfehlbaren Grfoly einer wiſſenſchaftli 
Gen Behandlung legen die Geheilten ſelbſt Zeug- 
ni3 ab. 

Gebärmütter und Frauenleiden geheilt. 
Frau 3. Sommerfeld, Stevenspoint, Wis. 
Frau 8. Gengler, Sajafras, Art. 

Blaijen: und Nierentrantheit geheilt. 

J. Hudad, Cleveland, O. 

J. Piftner, Raſſelas, Minn. 

Rheumatismus geheilt. 
Kohn Hingft, Winfide, Neb. 
J. Benebiet, Pittöburg, Hans, 
Dyspepfia-und Magentatarrh geheilt. 

J. Petermann, Winnemwoi, Wis, 

H. W. Veenhuis, Slayton, Minn, 

Geſchlechts- und Nervenſchwächen geheilt. 

Mm. Benger, Tennod, Minn. 

Wm. Eggert, Ridmond, Ind. 

Bruch geheilt. 
Ernft Ellinghuyjen, Stodton, Minn. 
5. Arüger, Omaha, Web. 

Krebs geheilt. 

G. F. Harlow, Seymour, Ind. 

Ed. Find, Minneapolis, Minn. 

Herz⸗ und Lungenleiden geheilt. 

J. Pfannenftiel jr., Hays City, Hans, 

A. Everding, Varna, ZU. 

Antwort wird jofort auf Deutſch erteilt, 








Deutihe Heilanſtalt. 


PROFESSOR Dr, GOLLINS, 


von der großen Univerfität, New Yort, 


ſteht jegt nad) 


fünfundgmwanzsigjüähriger Praxis 
unbeitritten als eriter Spezialift in allen chroniichen Krank— 


beiten da. 


Er bat Taujende, denen das Leben zur Laſt geworden, vom 
Abgrund der Berzmeiflung gerettet. Prof. Collins ladet be- 
jonders jolche Kranke ein, die von anderen Aerzten als un= 
heilbar aufgegeben wurden, und bei denen alle Hoffnungen 


geichwunden find, 


Antmwortet,,‚Ia oder „Bein“, 


Iſt Ihr Fleiſch zu weich ? 
Haben Sie üblen Atem ? 
Fuhlt ſich Ihr Kopf leicht ? 
a Sie Kopfihmerzen ? 
Hlägt Ihr Herz zu ſchnell? 
Leiden Cie an Berftopfung ? 
Haben Sie Ohrenſchmerzen? 
Daben Sie Rüdenjhmerzen ? 
Werden Sie leiht aufaeregt ? 
Habe ı Sie fhledte Träume ? 
a Sie niedergeidlagen ? 
Haben Sie ſchlechten Appetit ? 
Haben Sie Blajentrankheit ? 
Leiden Sie an Nervenſchwäche? 
Haben ©ie zu viel Stuhlgang ? 
Fühlen Sie ſchwach und nervös? 
Spuden Sie viel Auswurf aus ? 
üblen Sie Ihr Blut zu warm ? 
Fühlen Sie voll nad) dem Gfien ? 
ommen Sie leiht außer Ntem ? 
Haben Sie Brennen in ber Kehle ? 
zu Sie Ausfluß in den Ohren ? 
aben Sie Schmerzen nad dem Eſſen? 
Haben Sie Schmerzen in ben Bliedern ? 
Sind Sie nad bem Eſſen niedergeichlagen ? 
üblen Sie das Blut nad dem Kopie fteigen ? 
Dören Sie fhwer ? Zittern Ihre Hände ? 
Merden Sie dünner? Grbreden Sie fi oft? 
Haben Sie Neuralgie ? Iſt Ihre Zunge belegt ? 
Erkälten Sie ſich leicht ? => Ste Hautjuden ? 
Haben Sie Blähungen ? Sind Sieimmer müde ? 
Fühlen Sie ſchwindelig? Iſt Ihre Kehle verjtopft 





Profefjor Collins ladet bejonders Patien⸗ 
ten ein, die außerhalb New York wohnen, ſich 
brieflid) wegen ihrer Leiden an ihn zu wen- 
den. Man wende fich direkt in Deutich an. 


Prof. Collins’ New York Medical Institute, 


140 Weit 34. Str., New Yort. 





Medizin nach allen Ceilen per Gxpreh verfandt. 
Dan erwähne die „Menn. Rundichau.“ 





Ein neues Seilmittel. 


Auf jedem Gebiete des menjchlichen Kön— 
nens und Willen? werden beitändig groß- 
artige Fortſchritte gemacht, jo auch in der 
Medizin. Das neuejte und vollitändigfte 
Heilmittel ift Pushkuro, Diefes Mittel 
ift nicht einem Bufalle zu verdanken, und 
auch fein altes Erbftüd, fondern von dem 
befannten deutichen Arzte in Amerika, 
Dr. Puſcheck in Chicago, nach jorgfälti« 
gem Studium und vieljähriger Erfahrung 
wifjenichaftlich aus verichiedenen Arzneien 
zujammengeftellt, um die möglichit größte 
Mehrzahl von Krankheiten jchnell zu hei— 
len. Bejonders wirft es auf alle Blut- 
und Nervenleiden, Katarrh jeder Art, 
Schwäche, Rheumatismus, Leber- und 
Magenbeichwerden ein. Diejes Mittel ift 
unftreitig das beſte Mittel, weiches die 
moderne Medizin gegen bieje Leiden bie- 
tet, und ift das Mittel allen auf das herz. 
lichſte zu empfehlen. 


Homeseekers’ Cheap Excursions to the 
West and Northwest 





via Chicago & North-Western Railway 
from Chicago, Nov. 4, 18, Dec. 2 and 
16. Exceptionally low rates to a large 
number of points in Northern Wiscon- 
sin, Michigan, Northwestern Iowa, 
Western Minnesota, North and South 
Dakota, Nebraska, and Wyoming. Bet- 
ter own a farm. Start now. Send 
2-cent stamp to W. B. Kniskern, 22 
Fifth Avenue, Chicago, for copy of the 
Apply 
to your nearest ticket agent for par- 


“North-Western Homeseeker.” 


ticulars, or address, A. H. Waggener, 
22 Fifth Avenue, Chicago, Illinois. 
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Sterbefälle, 


Yugipurger.—Geftorben bei Tren- 
ton, Ohio, die alte Großmutter Magda- 
lena Augfpurger, geb. Kennel. ‚Sie wurde 
geboren bei Dreifing, in ber Nheinpfalz, 
Deutichland, am 9. März 1811. Im Jahre 
1830 fam fie mit ihren Eltern nach Ame- 
rika. Bei Lancafter, PBa., bielten fie fich 
einige Wochen auf und kamen dann hier— 
ber nach Butler Eo., Obio, wo fie jeitdem 
wohnte. Sie verehelichte fich mit Joſeph 
Augipurger und ihre Ehe wurde mit acht 
Kindern, fünf Söhne und drei Töchter, ge- 
fegnet. Zwei ihrer Töchter gingen ihr in 
bie himmliſche Heimat voran. Ihr Gatte 
ftarb im Sabre 1864. Sie erfreute fich 
guter Geſundheit biß fie am 10, Dft. vom 
Schlag getroffen wurde, von dem ſie fich 
nicht wieder erholte. Sie entjchlief janft 
am Sonntagabend, den 12. Dft., im Alter 
von 913.7M. und 3 T. Gie Hinterläßt 
fünf Söhne, eine Tochter, 36 Entel und 29 
Urenkel, nebjt vielen $reunden ihren Tod 
zu betrauern. Die Beerdigung fand un- 
ter zahlreicher Beteiligung am 16. Okt. 
ftatt. Br. Krehbiel predigte deutich über 
Hiob 5, 26: „Und du wirft im Alter zu 
Grabe fommen, wie eine Garbe eingeführt 
wird zu jeiner Zeit,“ und englijch über 1. 
Kor, 15, 6. 








Zaubheit kann nicht geheilt werden 
durch Iofale Applikationen, weil fie den 
kranken Teil bes Ohres nicht erreichen kön— 
nen. Es giebt nur einen Weg, die Taub- 
beit zu furieren, und er ift durch konſtitu— 
tionelle Heilmittel. Taubheit wird Durch 
einen entzündeten Zuftand ber jchleimigen 
Auslleidung der Euftachijchen Röhre ver- 
urfacht, wenn dieje Röhre fich entzündet 
habt Ihr einen rumpeinden Ton oder ein 
unvolllommenes Gehör; und wenn fie 
ganz geichlofjen ift, erfolgt Taubheit, und 
wenn die Entzündung nicht gehsben und 
dieje Röhre wieder in ihren gehörigen Zu- 
ftand verjeßt werden kann, wird das Ge- 
bör für immer zerftört werben; neun 
Fälle unter zehn werben durch Katarıh 
verurfacht, welcher nicht3 als ein entzün- 
beter Buftand ber jchleimigen Oberflächen 
iſt. 

Wir wollen einhundert Dollars für je— 
den (durch Katarrh verurjachten) Fall 
von Taubheit geben, den wir nicht durch 
Einnehmung von Hall's Katarrh⸗Kur hei— 
len können. Laßt Euch umſonſt Zirkulare 
kommen. 

Hall's Familien⸗Pillen ſind die beſten. 





Heimſtätteſucher⸗Exkurſionen in 
den großen Weſten und 
Nordweſten. 


Große Scharen von Anſiedlern und 
Heimſtätteſuchern ziehen weſtlich. Wir of⸗ 
ferieren dieſen Herbſt beſonders niedrige 
Fahrpreiſe nach allen Punkten im Weſten 
und Nordweſten über bie Chicago & Nord⸗ 


weſtern Eijenbahn, das einzige Doppelge- 


leiſe bis an den Mifjouri River. Frage 
ben nächften Agenten um nähere Aus: 
tunft. Um Landkarten und jonftige in- 
tereflanten Drudjachen jchreibe man an 
A. H. Waggener, 22 Fifth Ave,, 
Chicago, Ill, 





Unentgeltlich bejei: 
tigt. Vermanent ge- 
heilt durch Poftor 
Kline’s Großen 
Nerve Resıorer 


Keine Unfälle nad 
bem erjten Tage bes Gebrauds. Kon: 
fultationen perfönlid oder per Roit. 
Behandlung und $2 Probeflaide 
frei. Permanente Kur, nicht temporäre 

Grleißterung für alle Nerven:Veiden, Gpilepfie, 
Spasms, Gt. Vitus Tanz, Schwäche, Erſchöpfung. 
Dr.R.H.RKline, Od. 981 Arch Str, Phlladel 
phia. Gegründet 1871. 


Ganada, 


Yorkton, Affiniboia, 29. Oft. 
— Die Einwanderungsbeamten wur⸗ 
den benachrichtigt, daß außer den 
1,300 Duchoborzen, welche bier be- 
reit3 eingetroffen, noch 400 auf dem 
Wege find und 300 fich reijefertig 
machen. Die Führer der Yanatifer 
haben feine feften Pläne für die Zu— 
funft. Sie jagen, ihre Aufgabe jei 
e3, die Menschheit zu befehren und 
das „neue Leben“ zu finden. Ein 
Kind ftarb bier. Den fonderbaren 
Schwärmern haben die freiwillig fich 
auferlegten Entbehrungen und Die 
weite Wanderung ſtark zugejeßt. 

Die Einwanderungs -» Beamten 
find noch nicht endgültig ſchlüſſig 
über die Maßnahmen, welche jie 
den Fanatifern gegenüber ergreifen 
jollen. 





Wunderbarer 
Hhaarwuchs. 


Ein berühmter Doktor hat eine Zuſammen— 
ſetzung entdeckt, wodurch in einer einzigen 
Nacht Haare anf einem kahlen Kopf 
erzeugt werden.z 


Diefe wundervolle Entdedung madıt die be: 
Rrühmteſten Aerzte ftumm vor Erſtaunen. 





Probepakete werden auf Berlangen frei 
verichidt. 

"Nachdem der berühmte Arzt und Chemiker, der heute 

an der Spike des Altenheim Medical Dispenſary jteht, 

ein halbes Jahrhundert ım Laboratorium zugebracht 





Fräulein Glarifia Kerby und,ihr wunder: 
barer Saarwuds. 


und Erfolg auf Erfolg gehabt, jet er die Welt nun in 
Erftaunen, indem er anktündigt, daß er ein Mittel er- 
funden habe, welche auf irgend einem fahlen Kopfe 
Haarwuchs erzeugt. Ter Doktor behauptet, daß er 
nach jahrelangem Experiment eren endlich das „ıel jei- 
ner Wünſche erreicht habe. Dem Doktor gelten alle 
Köpfe gleich. Es giebt feine, die durch fein wunderbas 
red Mittel nicht Furiert werden fünnen. Der Ruf der 
wunderbaren Medizin ift wirklich ein jehr großer, und 
wenn nicht ein Mann von der ſozialen Stellung des 
Doftors dahinter ftände, würde man geneigt fein, die 
Ankündigungen zu bezweifeln. 

Der Doktor meint. was erfagt, und die Kuren, die 
er gemacht, können nicht bezweifelt werden. Er ver: 
langt nicht daß irgend jemand allein auf fein oder 
anderer Leute Worte gehe, jondern ift bereit, jedem 
der darum jchreibt und eine 2-Gent Poftmarke, zur 
Ueberjendung des Mittels beilegt, eın Probepatet die. 
ſes wunderbaren Haarwuchsbeſörderungsmittels frei 
zuzuſchicken. Es batjchon in einer einzigen Nacht die 
Anfänge eines Haarwuchſes hervorgebradt und zwar 
anfeinem jchon jeit Jahren fahlen Kopfe. Es hat das 
Ausfallen ſchon verhindert, nachdem e8 eine Stunde 
in Anwendung fanı. Diejes Mittel verfehlt jeıne Wır- 
fung nie; Alte und Junge, Männer und Frauen find 
ſchon durd den alleinigen Gebraud des Probepafets 
furıert worden Wer kahltöpfig tft, weilen Haare aus.» 
fallen, wefjen Nugenbrauen oder Wimpern nur jpärs 
lich wachen, ſchreibe an die Altenheim Medical Dıs- 
penjary, 7123 Foſo Building, Cincinnati, Obio 
und lege eine 2-Gent Marke zur Ueberjendung des 
freien Vrobepakets bei, und man wird in kurzer Zeit 
wieder einen guten Haarwuchs hergeſtellt haben. 





12. November 


Eine freie Brobe 


von vier Flaſchen flüffiger Medizin wie die Abbildung 
zeigt in einer Holzſchachtel unauffällig verpadt, wird an 
eden, ber an das Kent Miedical Institute, 112 

ouseman Bidg., Grand Rapids, Mich., ſchreibt 
Frei zugefandt. 

Diefe Heilmittel find auf Grund der langjährigen Er- 
fahrung des Ghefarztes des Inſtituts zubereitet, find in 
der Heilung aller 


Blut⸗Krankheiten, 


ſowie den verſchiedenſten Arten von 


Ausſchlägen und Geſchwüren, 
die fo manchen Mann und fo manches Weib entſtellen 
und ihnen das Leben zur Laſt maden, unerreicht. 


Mit diejer freien Probe wird eine wertvolle Broſchüre über die Entftehungsurfache ſowie die Behandlung 
afer Arten von Blut: und Hautkrantheiten überjandt. Unter vielen andern werden die Entjtehungsurfa- 
hen, ſawie die Behandlung der Bimpel, der Mitefjer, dad Juden der Haut, Gezema, Leberfleden, 
rote Haut brechende Haut, alle die Folgen der Geheimen Hautfrantheiten, ob ererbt oder jelbft zugezogen, 
das Ausfallen der Saare, Geſchwüre, offene Beine, Schmerzen neuralgifcher oder rheumatiicher 
pe die auf ein verdorbenes Blut ſchließen lafien, Schmerzen in den Knochen zc., 2c.. beichrieben und 
ertlätt, 

Ss ſchreibe ein jeder, Mann oder Weib, die von den Qualen der Blutkrankheiten in irgend einer Art ver- 
folgt werden um eine freie Probe zu erhalten, damit Sie an fi jelbft die an da Wunderbare grenzende 
Eigenschaften diejer großartigen Heilmittel erfahren. 


Dr. JUSH nenes Meittel 
SHKURO 


beilt alle Schwäde, Schmerzen, Ermattung, Nervenſchwäche, Rheumatismus, Reno 
ralgia, Sciatica, alle Blutkrankheiten, Stropheln und Leiden von unreinem Blute, 
Catarrh jeder Art. Erkältung, Huften, Bronditis, Appetitverluft, Unverdaulich⸗ 
feit (Dyspepfia), Leberleiden und Nierenleiden, Herzkrankheiten, Malaria, Wed 
felfieber (Chills und Fever), Schwäche und Mißbrauch bei Männern, und alle 
Branenleiden, wie Regelbeſchwerden, ſchmerzhafte unregelmäßige oder zu ftarfer oder 
ſchwacher oder unterbrüdter Regel, Entzündung, Schwäche, Weißfluß, Geſchwüre 
und Eierſtodbeſchwerden n. |. w. Pushkuro ift das allerbefte Zonie und Nerven⸗ 
ſtürkungsmittel für Männer, Frauen und Kinder. Preis................ 81.00 


Da man che Leute Das Mittel iſt in vielen Apotheken zu haben. Jeder Apo⸗ 


Balls — A ben N nut hottoird End nad) Ginfendung 
Fa uer Apotheker ed nı atwird Euch nad) Einjendung 
es borzichen 

ein flüffiges Heilmiteel zu nehmen, 


don $1.00 in Baar — oder Money Orber, eine Flaſche porto⸗ 
bereitet Dr. Pufched fein berühmtes 


frei per Erpreß geſchickt. — Wegen feiner Größennd Flüffig- 
feit kann biete Se nicht per Sof gejandt rc 1 

Blutmittel jebt auch in dieſer Form 

in großen Flaſchen, und kann 


diefes Preparat allen Leidenden auf \ \\|j] 
das herzlichite empfohlen werden. —ñe⸗ 
en | / N — 
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Fraugried. Gerber, Montoe, Wis. 

Mit Vergnügen und aus eigener 
Grfahrung kann ich über Dr. Pu: 
ſchecks Heilmittel fprechen. Ich er- 
freue mich jegt einer guten Gefund- 
beit, De ich drei Sabre urüd 
dem Tode entgegenging. ein 

Ich will hiermit befcheinigen daß ich mit einem gnnier Körper, bejonderd Herz, 
böſen Gatarr beimäftigt war. Da verichafite agen, Leber und Unterleib, waren 
ich mir Dr. Puſcheck's Mittel — das bat mich (lim angegriffen. Auch litt ich 


ALS SER 

— 

RL LAD 
WegErE 











— 
Otto Elmerd, 








wieber hergejtellt und bin ich gründlich aus: limm an der Gebärmutter, jo 
turirt. Otto Elmers. aß ich alle Hoffnung aufgab, je 


- wiebereinmalgejund zu fein, fonnte 
Alle Erkältungen, Huſten, 


natürlich Feine Hausarbeit und 
nicht mehr verrichten, dba hörte ich 

eiferteit, alle Jieber m. 1,10. heit mi M 

uſcheck's Erfältungs- Kur, 60 Dojen, 50c 


Blutleiden, Bleichſucht, 


Schlafloſigkeit, unreines Blut und 
Haut⸗Krankheiten heile mit Puſcheck's 
Slut⸗Mittel, 60 Doſen......... Preis 50€ 


Aller Rath frei 


fürirgend welche Krankheit. ne x l 
Schreibe glei. (irn, mab Ba Deie ir mi 
DR. PUSCHECK | Sins °° dam en 


1619 Diversey, OHICAGO. grau Friebrich Gerber. 





von Dr. Puſchecks Mitteln, ges 
brauchte davon und wurde voll» 
ftändig kurirt. Ich kann Diejes 
unvergleichliche Heilmittel nicht ge= 
nug loben, babe es fchon vielen 
Kranken angerathen und werde es 
auch fernerhin allen Leidenden emp: 
fehlen ; werbeftet3 dieſe Medizin im 
en aben. Sch danke dem 

octor Puſcheck auch für feinen 
Be en Rath, er bat meine 

tiefe immer prompt beantwortet 



































1902. 
Banfraub. 
Herington, fan., 6. Nov. 
— Während der Nacht fprengten 


Räuber den Geldjchranf in der bie- 
figen Tampa Staat3banf und er- 
beuteten etwa 53800. Sie bewerfitel- 
ligten ihre Flucht auf einer Draifine. 


Krankheiten der Shleimhäute— 
Satarrh. 

Mit dem Namen Schleimhaut bezeichnet 
man bie rötliche Haut des Mundes, des 
Rachens, Haljes, der Naje, Augenlieder, 
des Ohrkanals, der Gebärme, des Afters 
und der männlichen und weiblichen Teile, 
furz und gut alle Flächen des Körpers 
und der Organe, außer der äußeren joge- 
nannten Haut. Die Schleimhäute jondern 
im gejunden Bujtande eine geringe Quan- 
tität Schleim ab, fajt genügend, um bieje 
Haut gejchmeidig und feucht zu erhalten 
Entzündung diejer Haut, welche gewöhn— 
lich von einer Erfältung herrührt, verur- 
acht im Unfang mehr oder weniger Fie- 
ber, dann vermehrte Abjonderung von 
Schleim und jpäter jog. Eiter. Alles die- 
je8 kann man bei einer Erkältung der Na- 
jen-Schleimhaut (Schnupfen) jo deutlich 
wahrnehmen. Dieje krankhaften Zuftände 
der Schleimhaut irgend eined® Organs 
nennt man Katarıh, wie Ohren - Katarrh, 
Najen-Katarıh, Blasen - Katarıh, Magen- 
Katarıh u. j. w. Natürlich verurjacht 
Katarıh die verjchiedenften Symptome, 
je nachdem welches Organ betroffen und 
wie heftig der Katarrh ift. Einen frijchen 
Ratarrh nennt man akut, und einen an- 
baltenden oder alten — chronijch. Ein 
vernachläfligter Katarrh fann die jchlimm- 
ften Folgen nach fich ziehen und den Tod 
zur Folge Haben, wie 3. B. auch die böje 
Schwindjucht. Wie richtig ift es daher, 
diejes Leiden in jedem Stadium zu beieiti- 
gen, und troßdem manche Katarrhleiden 
ſehr Hartnädig find, iſt doch jeder Fall 
leicht und gründlich mit dem neuen Mit- 
tel Pushkuro zu bejeitigen. Diejes Mit- 
tel bat eine bejonders günftige Wirkung 
auf die Schleimhäute, und da dieje eine jo 
große und wichtige Nolle inı Leben jpie- 
len, jo vielfeitige Dienite leijten und die 
verjchiedenften Symptome verurjachen, 
erflärt auch, warum Pushkuro in jo vie- 
len verjchiedenen Leiden jo fchnell wirkt. 
Das Mittel wird nach Empfang von $1.00 
bon Dr. Puſcheck, 1619 Diverjey, Chicago, 
an irgend welche Adreſſe per Expreß ge- 
ſandt. 


ROSEBUD INDIAN AGENCY LANDS. 


Likely to be Opened for Settlement. 











Railroad Now Building Direct Line 
From Chicago. 

The extension of the Chicago & 
North-Western Railway to the Rose- 
bud country will soon be completed to 
Bonesteel, which is located directly on 
the border of the reservation lands 
which are to be thrown open for public 
settlement next spring. It is expected 
that when the lands are opened, a 
tremendous rush will be made for 
homesteads. Much interest is being 
taken in the matter throughout the 
West. The new line was opened to 
Spencer, Neb., Oct. 24, and will be 
open to Bonesteel, the terminus of the 
line within a few days. The Rosebud 
reservation is located in the southern 
part of South Dakota, on the state line 
of Nebraska, bordered by the White 
River on the north and the Missouri 
on the east. 


Albany, N. Y., 5. Nov. — 
Die geitrige Wahl bat einen unge: 
ahnten Umſchwung im Staat New 
York ergeben. Bon der früheren 
Mehrheit von 111,000 Stimmen: ijt 
Gouv. Odells Mehrheit big auf 10,- 
000 zuſammengeſchrumpft. 





Eine traurige Geſchichte, Die glück— 
lich endet. 


„Unjelmo, Neb., ben 14. Zuli 1901. Ge— 
ebrter Herr Dr. Fahrney! Ach kann es 
nicht unterlafien. Ihnen eine erftaunliche 
und eigenartige Kur mitzuteilen, die durch 
den Gebrauch Ahrer Medizin an meinem 
Sobne, 24 Jahre alt, welcher ich jeit leß- 
ten Weihnachten zu Haufe befindet, be- 
wirft wurde. Er war faft die legten drei 
Sabre krank, Hat zwar immer gearbeitet, 
aber nie gut gefühlt und jeinen ganzen 
Verdienſt den Doktoren gegeben, und doch 
bat es nicht3 geholfen. Im März 1900 
ging er wieder von Hauje fort (war nur 
zum Bejuch zu Hauje), denn er hat ein 
Homeſtead in Kipaha Eo., nahm auch noch 
Medizin vom Doktor mit, was gegen mei- 
nen Willen war, denn ich habe ihm da— 
mals gejagt den Alpenkräuter Blutbeleber 
mitzunehmen. Nun, es verging der ganze 
Sommer und ich befam feine Auskunft 
bon meinem Sohne und dachte er wäre 
geheilt. Im legten November bekam ich 
ein Schreiben aus dem Hoſpital in Omaha. 
Er jehrieb, er jei schon 14 Tage dort und 
wifje nicht warn er geheilt werden könne; 
er wurde von brei Doktoren behandelt. 
Nun war mein Schred groß. Lebte Weih- 
nacht fam er nach Hauje, war jo meit ge- 
heilt, daß er reiſen konnte, was jeinen 
Verdienſt von brei Kahren gefoitet hatte, 
aber jeine Krankheit fannte feiner. Der 
Körper war voller Gejchwüre, er mußte 
ſich mehrmals am Tage umziehen und 
war nicht imftande fich allein Hinzulegen, 
noch aufzuftehen. Nun fingen wir mit 
dem Blutbeleber und Heil-Del an und je- 
den Tag war die Wirkung Ihrer Heilmit- 
tel zu jehen und jeßt ift er. geheilt. Wir 
halten die Medizin als die bejte Familien- 
Medizin ftet3 im Haufe. Achtungsvoll, 


C.H.Hackbarth. 
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Wunſchumſchläge. 


Sicherlich die ſchönſten, die jemals in 
dieſem Lande für den Preis zum 
Verkauf ausgeboten wurden. 


Die Nummern 20, 21, 22, 23, 24 und 25, mit paſſenden Bildern illu— 
Druck in feinen Farben auf glaſiertem Papier. 
Preis pro Dutzend 25 Ets. 


ſtriert. 
Die Nummern 26, 27, 28 und 29 ſind unſere neuen Muſter. Wun— 
derhübſch, feine lithographierte Blumenſträuße in den ſchönſten Farben, 
mit paſſenden Bibelverſen und Goldrand. 
Preis pro Dutzend nur 50 CEts. 
Nummer 10. Diejfe Nummer ijt ein wahres Runftitüd. Ein großer 
Strauß von Blumen, in prachtvollen Farben, auf feinem Kreidepapier ge- 
druckt, mit pafjenden Berjen und Golddrud. 
Preis pro Dubend $1.00. 
Nummer 15. Gerade jo wie No. 10, außer, daß dieſe einen netten 
Goldrand und Verſe in aufliegendem Drud bat. 
Preis pro Dutzend $1.50, 


Ein PBrobepafet, 12 verichiedene Muſter enthaltend, 30 Ets, 


Mennonite Publishing Co., 
ELKHART, IND. 








Blindheit 


entfteht dur ſchwache und entzündete Mugen. 
Mit unferer neuen Grfinbung heilen wir bie älte- 
ften und bartnädigiten Wugenleiven. Schielen 
fiher furiert. Operationen nit mehr notwen— 
dig. Mit geringen Koften könnt hr Euch zu Haufe 
felbft heilen. 
Dentfches Heil-Inftitut 
für Augen- und Ohrenleidende, 


2933 Henrietta St., St. Louis, Mo. 


Arbeit für den Winter, 


Deutide Männer und rauen, auch Farmer, wel: 
de diejen Winter 10 bis 12 Dollar3 die Woche ver- 
dienen möchten in einem ehrlichen, leiten unb 
felbftändigem Gefhäft, wozu feine Erfahrung nötig 
ift, bieten wir gute Gelegenheit. Schreibt ſogleich 
für nähere Austunft an 


J. HOUSE & CO., 


Box M. Canton, Lewis Co. Mo. 
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Er ET TTS Jeht m haben. 
5 rämienlifte. * 
8 Vandwörterbuch 


Prämie No. 1. — Für $1 00 (Rbl. 3.00) bur „Rundſchau“ und „Chriſtliches 
der 


deutſchen und englifhen Sprache 
von 
Dr. £riedrich Böhler, 
1275 Seiten jtarf. 
Bänzlich umgearbeitet und vermehrt 
bon 
Vrofelfor Dr, Herrmann ZLanıberk. 





Bilderbuch.“ 
Brämie No, 2. — Für $1.10 (RbI. 3.20) „Rundſchau“ und ein Teftament 
mit Pfalmen. Wir waren nicht imftande, das Kleine Teftament, welches 
wir jolange ala Frei Prämie gaben, zu befommen ; wir bieten unjeren 
Kunden beöhalb dieſes bedeutend bejjere Teftament für die geringe Zu- 
zablung von 10 Cents als Brämie an. 
Prämie No. 3. — Für $1.25 (Rbl. 3.50) „Rundfchau” und einen „Weltat- 
las“ mit Karten von Cuba, Borto Rico und den Philippinen. 
Prämie No 4. — Für $1.50 (Rbl. 4.00) „Rundichau” und das große, 
prachtvoll gebundene Buch „Charakterzüge”, welches im Kleinhandel 
R für $1.00 verfauft wird. 
e3 Prämie No. 5. — Für $1.50 (Rbl. 4.00) die „Rundichau” und ein Erem- 
plar „Indien daß jchwer-heimgeiuchte Reich“, jchön gebunden. 
Brämie No. 6. — Für $2.00 (RbI. 5.00) die „Rundſchau“ und dad Neue Te- 
E ftament mit Lederband (wie die Lehrerbibeln) und mit Goldichnitt. 
Ale Worte, die der Heiland gejprochen, find rot gedruckt. Dieſes 
Brachtwert wird im Kleinhandel mit $1.50 verfauft, 
Prämie No 7. — Tür $3.23 (Rbl. 7.46) die „Rundjchau” und eine hochele- 
j gante Lehrerbibel mit Daumenregifter. Dieſe Bibel ift jchon genügend 


belannt, bedarf deshalb feiner befondern Empfehlung. 
i Jahr. Dieſe Prämie at feine Giltigkeit für Rußland. 


Schsunddreigigite Auflage. 
Zum Preife von $2,60 portofrei verſchickt 
von der 


Mennonite Publishing Co, 
ELKHART, IND. 


Achtung 
Tai ee Prien in Rußland! 


nehmer Gain 20 Rn 2,880-80; a 1,Eian, Dig „Rundichan‘ Tann für 1905 bei 
einem der drei Anenten 


DEI 


x 
— 


* 
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Brämie No. 8. — Für $1.25 „Rundjchau” und „AJugendfreund” auf ein 

Wer feine Prämie verlangt, erhält auch feine. Wer jeine „Rundſchau“ 
ichon für 1903 bezahlt Hat, ehe dieje Prämienlijte erjchien, mag fich die Prä- 
mie jebt noch wählen und eventuell nachzablen. 


x Beitellungen aus Rußland füge man fürjedes Paket von vier Pfund oder 
E weniger 16 Kopeken zur Berficherung der Sendung bei. Wo dieje Maßregel 


WARE 


unbeachtet bleibt, übernehmen wir feine Garantie für Hingelangen der Ware. 


DEDEDEBEDSE DEE DIE DIE 








nur 700, Die geichäftliche Situation war e* — 
flau und die Preile ——* * wie Sichere Genefung | Aue diene: 
rolgt : Stoders und Feeders, 82.254.70, aller Zranken (| bdermwirkenden 
Stiere, $3.25—7.05; Kühe, $1.75—4.10; 


Heifers, $2.00—5.00; Bullen, $2.00—4.75; 
ftälber, $3.25 —7.65. 

Schweine. Die heutige Zufuhr be- 
trug 25,000. Im Vergleiche mit geſtern 
waren die Preije um ö—10c. nieoriger, 
und zwar ftellten fie ch wie folgt: Leichte 
Sorte, $6.15—6.50; Wittlere Gorte, 
$6.3865—6.65; Schwere Sorte, $6.25—6.70. 


Schafe. Die Heutige Zufuhr betrug 
2,50. Die Preiſe ftellten jich wie folgt: 
Schafe, $1.65—3.70; Ewes 52.00—2.25; 
Widder, $3.50; Am a3 50—5 00; 


Exanthematiſchen Heilmittel, 


(auch Baunſcheidtismus genannt), 


2 Erläuternde Zirkulare werden portofrei zuge—⸗ 


ſandt. 
Nur einzig allein echt zu haben von 
John Linden, 
Spezial-Arzt der Exanthematiſchen Heilmethode 
Office und Reſidenz: 948 Profpect-Straße, 


Letter- Drawer W. Eleveland, ©. 


Man hüte fih vor Fälfhungen und falfden Anprei» 


fungen, 


oo 7 


beiiellt und bezahlt werden: 


Veter Yanzen, Gnadenfeld, Poſt Waldheim, Gouv. Tanrien. 
Beiurich Plett, Aleranderfeld, Poſt Tiege, Gouv. Cherfon. 

H. Borm, Chortitza, Gouv. Jelaterinoslaw. 

Die „Rundſchau“ koſtet Rbl. 3.00 per Jahrgang, und erſcheint 


in 52 Nummern zu je 16 Seiten. 


Kau wiude fih an cinen Der oben genannten 


genten. 
„Sungendfreund“ gehen 








michläge. 
Janzen, 
oft Waldheim, 


Daurien, 
ht die 


Agentur 


ichläge für Ruß— 
ind. 


Janzen. Alle Beitellungen, die man 
ausgefüllt, aber dag Geld iſt an 





